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Cleichberechtigung ler Frau.

Die Programmforderung der Sozialdemokratie.
Marie Liſchnewska, die Führerin der liberalen Frauen

bewegung, ſchreibt in einer Broſchüre, daß der 15. Mai 1908
(an dem das neue Vereinsgeſetz in Kraft trat), auch für den
deutſchen Mann den Anfang einer neuen Epoche bedeute. „Für
die Männer aller Parteien heißt es: umdenken, Neues lernen,
neue Pflichten erfüllen. Jhre Parteiprogramme vor allem

mit einziger Ausnahme der Sozialdemo-
kratie bedürfen einer gründlichen Reviſion, um den
Frauen gerecht zu werden.“ Und ſie nimmt ſich dann ins
beſondere die liberalen Parteien aufs Korn. Ueber das
Maß deſſen, was ſie für die Frauen in ihre Programme auf
nehmen würden, brauche man ſich keinen Jlluſionen hin-
zugeben. „Aber daß gar nichts geſchieht, daß man nach
dem 15. Mai 1908 die Parteiprogramme in ihrer alten Ver-
faſſung beläßt, das iſt in der Tat ein ſtarkes Stück Tat-
ſächlich hat Herr von Heydebrand (bei der erſten Beratung
der Mädchenſchulreform im preußiſchen Landtage) Vernünf-
tigeres und mehr im Sinne der Frauen geſprochen als alle
liberalen Abgeordneten zuſammengenommen Ebenſo
ging's beim Lehrerbeſoldungsgeſetz. Die Intereſſen von 15 000
weiblichen Beamten ſtanden zur Debatte. Konſervative und
Zentrum gingen mit Verbeſſerungsanträgen voran. Die
Führer der Liberalen aber mußten erſt von außen geſtoßen
und gefragt werden, ob ſie denn glaubten, daß man die Frauen
durch Nicht stun für den Liberalismus gewinnen könne.“
Frl. Liſchnewska ſchließt aus dieſen Vorgängen, daß es ſich
bei der Reviſion der Programme keineswegs nur um das
Frauenſtimmrecht, ſondern zugleich um viel näherliegende,
brennende Tagesfragen handle.

Aber nicht einmal für das Frauenſtimmrecht ſind die liberalen
Parteien in der Praxis zu haben. Zwar hat ſich die frei-
ſinnige Vereinigung auf ihrem Parteitag im Oktober 1908
nach einem Vortrag von Elſe Lüders für das Frauenſtimm-
recht erklärt; aber als dann die preußiſche Wahlrechtsbe
wegung begann, da erklärte z. B. Herr Naumann, daß man
dieſen Kampf unmöglich mit der Forderung des Frauenſtimm-
rechts belaſten könne, denn „dann könne die Bewegung
keine Volksbewegung werden“. Dem gegenüber erkennt Frl.

„Liſchnewska noch einmal dankbar an, „daß die Sozial-
demokratie bahnbrechend vorangeſchritten iſt“
in ihrer Stellung zur Frauenfrage. „Jhr Erfurter Programm
vom Jahre 1891 fordert die volle Gleichberechtigung der Frau
auf jedem Gebiete. Sie hat auch dieſem Programm
gemäß in der Weckung und Heranziehung der
Frauen zu politiſcher Arbeit ſtets gehandelt.“

Aus dieſer Aeußerung der liberalen Führerin der wir
ähnliche von anderen Führerinnen der liberalen Frauenbe-
wegung leicht anreihen könnten geht hervor, daß von allen
Parteien allein die Sozialdemokratie ſtets in
Theorie und Praxis für die Gleichberechtigung der Frau ein-
getreten iſt. Denn Konſervative und Zentrum ſind wohl für
gelegentliche Aufbeſſerung des Einkommens der Frauen, für
Reform der Mädchenſchulen und dergleichen zu haben. Sie
haben aber noch nie einen Zweifel darüber gelaſſen, daß von
rechtlicher Gleich ſtellung der Frau mit dem
Manne für ſie keine Rede ſein könne. Hat doch noch 1909
der Jeſuitenpater Viktor Cathrein in ſeinem Buche über die
Frauenfrage (S. 67) unter Berufung auf den heiligen Paulus
gefordert, daß die Frauen unter allen Umſtänden den Män-
nern untertan ſein müſſen und durch „keine Widerwärtig-
keiten ſich entmutigen laſſen dürfen, d. h. auch dann, wenn
ſie von den Männern „üble Behandlung“ (ſoll wohl heißen:
Prügel) erfahren! Alſo von der Seite iſt für die Gleich-
berechtigung der Frau ſicher nichts zu hoffen. Und die Libe-
ralen wie Frl. Liſchnewska zeigt reden wohl viel
vom „Rechte der Frau“, wollen aber nichts dafür tun.
Jedoch, niemals hat ſich die liberale Führerin bisher die
Frage vorgelegt, woher es denn komme, daß gerade die Sozial
demokratie allerwegen für die Rechte ſämtlicher Frauen, der
bürgerlichen nicht minder wie der proletariſchen, in die
Schranken tritt, indes die bürgerlichen liberalen Frauen von
ihrer eigenen Partei ſo ſchnöde im Stich gelaſſen werden.
Niemals hat ſie deshalb auch begriffen, daß dies nicht an
zufälligen perſönlichen Eigenſchaften der Führer liegt, ſon-
dern an der inneren Natur des Sozialismus ſelbſt.

Welches ſind denn die Forderungen und Ziele der libera
len Frauenbewegung? Eröffnung aller der Berufe,
die bisher nur den Männern zugänglich waren. Die Frauen
bürgerlichen Standes können heute zum großen Teil nicht mehr
auf Ernährung durch einen Mann rechnen. Sie müſſen ſich
ſelbſt ernähren. Zur Fabrikarbeit, zur Heimarbeit und der-
gleichen haben ſie keine Neigung, was wir ihnen gewiß nicht
verdenken. Sie wollen dieſelben Berufe ergreifen wie die
Männer ihres Standes: Kaufleute wollen ſie werden, Aerzte,
Rechtsanwälte, Beamte uſw. Zulaſſung der Frau zu all dieſen
Berufen und die hierfür nötige Vorbildung, das iſt demzufolge
die Parole der bürgerlichen Frauenbewegung. Aber beides
muß erkämpft werden, und zwar gegen den Widerſtand der
Männer der eigenen Klaſſe! Denn dieſe werden geſchädigt
durch die Konkurrenz der Frauen, die in ihre Berufe ein
dringen. Sie haben ſich dem widerſetzt, und dies erklärt die
widerſpruchsvolle Haltung der liberalen Parteien. Sollen ſie
die Beſtrebungen der Frauen unterſtützen und dadurch ihre

eigenen männlichen Anhänger ſchädigen und vor den Kopf
ſtoßen So haben ſie ſich bisher herausgeholfen, indem ſie für
die Frauen ſchöne Worte, aber keine Taten hatten. Jn dieſem
Kampf innerhalb der bürgerlichen Klaſſe ſteht die Sozialdemo-
kratie auf ſeiten der Frauen, weil deren Sache zugleich die
Sache der höheren Sittlichkeit und der höheren Kultur iſt.
Erringen die Frauen die Möglichkeit, ſich ſelbſt zu ernähren,
ſo werden ſie damit von den Männern unabhängig, und das
Verhältnis zwiſchen den beiden Geſchlechtern wird ein höheres,
ſittlicheres. Zugleich wird dadurch die Maſſe von Jntelligenz,
Energie und Arbeitskraft, die die Frauen beſitzen, entfeſſelt und
nutzbar gemacht, und ſo eine höhere Kultur verbreitet.

Jm übrigen hat die Frauenfrage für uns Sozialdemokraten
eine ganz andere Bedeutung. Der Proletarierin braucht die
Möglichkeit, ſich ſelbſt zu ernähren, nicht erſt erkämpft zu wer
den, und am wenigſten gegen den eigenen Mann. Sie hat ſie

faſt möchte man ſagen: leider! ſchon ſeit rund 100 Jahren.
Sobald die Maſchine vorhanden war, riß das Kapital die prole-
tariſchen Frauen und Kinder aus dem Heim und warf ſie in
die Fabrik. Von Grund auf zerſtörte es die proletariſche
Familie. Die Proletarierin von heute kann nicht nur ſich
ſelbſt ernähren, ſie muß es ſogar. Auch wenn ſie verheiratet
iſt, bleibt der Mann in den allerme ten Fällen zum Unterhalt
der Familie auf ihre Mitarbeit angewieſen. Von ihrem Mann
iſt die Proletarierin tatſächlich nicht abhängig, ihm gegenüber
iſt ſie frei. Dafür aber iſt ſie Lohnſklavin geworden gleich
ihrem Mann. Ebenſo wie er iſt ſie der Knechtung und Aus-
beutung durch das Kapital verfallen, und muß deshalb ebenſo
wie er und mit ihm zuſammen den Klaſſenkampf führen
zu ihrer Befreiung aus den Feſſeln des Kapitals. Für dieſen
Klaſſenkampf nun braucht das Proletarit eine Reihe von Rech-
ten: Wahlrecht, Vereinsrecht, Koalitionsrecht uſw., Rechte, die
ſelbſt der Mann noch nicht in genügendem Maße beſitzt. Die
Frau aber beſitzt deren noch weniger, und das iſt ein ſchweres
Hindernis für den Klaſſenkampf. Ein Hindernis,
das den Mann ebenſo ſchädigt wie die Frau. Auch der prole-
tariſche Mann kann ſeine Befreiung nicht erringen, wenn nicht
die Frau mithilft im Klaſſenkampf. Dazu aber braucht
ſie dieſelben Rechte wie der Mann.

Dies iſt der Grund, weshalb wir Sozialdemokraten die
völlige Gleichberechtigung der Frau verlangen, eine Forderung,
die dann ohne weiteres auch den bürgerlichen Frauen zugute
kommt.

hationalliberale Herrlichkeit.
Die Stichwahlparolen für Gießen.

Die prächtigſte politiſche Komödie der ganzen Welt ſpielt der
deutſche Nationalliberalismus. Schwanken, Unter-
werfen, Umfall, Verrat das iſt ſo ſein „Lebens“element.

Wie im Großen, ſo im Kleinen; wie im Reiche, ſo in
Gießen. Hatte doch dort das Gießener Lokal-Wahlkomitee
beſchloſſen, für die kommende Reichstagsſtichwahl zwi-
ſchen dem Sozialdemokraten und dem Antiſemiten „die Ab-
ſtimmung frei zu geben'“, das heißt: jeder ſollte ſtim-
men können, wie er will. Man ſcheute ſich, offen für den
Antiſemiten einzutreten und wollte das als „liberales Früh-
lingserwachen“ feiern laſſen. Es gab Dumme genug, die dar-
auf hereinfielen.

Wir ſelbſt freilich hatten in der Sonntagnummer, gleich bei
Betrachtung des Ausfalles der Hauptwahl geſchrieben: „Daß
die nationalliberalen 2500 Mann zum Antiſemiten über-
laufen werden, iſt ganz ſicher“. Dieſe politiſche „Prophe-
zeiung“ ſchien durch die Parole der „Stimmenfreigabe“ in
etwas erſchüttert, wenigſtens bei politiſch noch naiven Leuten.

Nun hat ſich aber der Nationalliberalismus wieder als echt
bewährt, indem eine höhere Jnſtanz die „Stimmenfreigabe“
aufhob und das ſtrikte Eintreten für den Anti-
ſemiten beſchloß! Das Gießener Lokalkomitee wurde durch
eine Verſammlung der Vertrauensmänner des ganzen Wahl-
kreiſes glatt auf den Sand geſetzt und verleugnet. Der Natio-
nalliberalismus iſt gerettet, weil er ſich erſtens wieder einmal
gedreht hat und zweitens klipp und klar wieder „unent-
wegt“ im Lager der ſchwärzeſten Reaktion ge-
blieben iſt.

Ein Hoſiannal den wackeren nationalen Männern!l Sie
haben gehandelt, wie es die nationalliberale Geſamtpartei
wünſchte; ſie werden jetzt das Vaterland retten und das
„deutſche Bürgertum“ zum Siege führen. Hoch der Antiſemit
und „Nieder die Reaktion!“

Dieſe nationalliberale Stichwahlparole wird allerſeits be-
grüßt werden. Ganz beſonders aber von der Sozialdemokra-
tie. Wir wünſchen nichts ſo innig und heiß als politiſche Klar-
heit und reinliche Scheidung. Je „entſchiedener“ die National-
liberalen für Junker und Antiſemiten eintreten, um ſo eher er-
füllt ſich die notwendige Entwicklung: hie Reaktion, hie So
zialdemokratie. Es iſt gut, daß die Nationalliberalen ohne
volksfreundliche Larve in den kommenden Wahlkampf ziehen
müſſen. Jhr Zuſammenbruch in Gießen iſt ſymboliſch für den
Zuſammenbruch bei den nächſten allgemeinen Reichstags
wahlen.

Der Freiſinn für den Sozialdemokraten.Aus Gießen kommt die Meldung, daß die Vertrauensleute der
Fortſchrittlichen Volkspartei beſchloſſen, als Stichwahlparole:
Für den Sozialdemokraten Beckmann! auszu-

e keeWo er rhee r hmj j.
geben. Das konnte man halb und halb erwarten, obgleich wir
glaubten, man würde ſich nur zu der negativen Parole:
Gegen den Antiſemiten auſſchwingen. Der Fort-
ſchritt ſcheint ſich aber die Wahlausſichten für die allgemeinen
Neuwahlen nicht verſcherzen zu wollen, obgleich es feſtſteht,
daß er im Falle einer Stichwahl zwiſchen dem National-
liberalen und dem Sozialdemokraten zweifellos die Parole
für die nationalliberale Erbärmlichkeit ausgegeben
hätte. Da aber in Gießen ein rabiater Antiſemit zur
Stichwahl ſteht, ſo mag die Gewiſſensprobe für die Fort-
ſchrittsmänner diesmal nicht allzu ſchwer geweſen ſein. Wir
wollen abwarten, wie die 5000 Korell-Wähler die Parole be
folgen werden.

Das amtliche Wahlergebnis der Hauptwahl beſagt: Es wur-
den insgeſamt 23 516 Stimmen abgegeben. Davon erhielt
Krankenkaſſenkontrolleur Beckmann- Gießen (Soz.) 79758,
Oberlehrer Dr. Werner-Butzbach (Wirtſch. Vgg.) 7958,
Pfarrer Korell-Königsſtädten (Fortſchr. Vpt.) 5059 und
Prof. Dr. Giſevius (natl.) 2511 Stimmen.

Eine Parteikorreſpondenz meint zu der geänder
ten nationalliberalen Wahlparole:

Es trifft ſich gut, daß der Nationalliberalismus ſeine löbliche
Unterwerfung unter den Willen des ſchwarzblauen Blocks mit
der Unterſtützung eines Antiſemiten beginnen muß. Darin
liegt ein Maß von Selbſtentäußerung, das ſchon mehr zum
Mitleid als zum Spott herausfordert. Jn den Augen der Anti-
ſemiten iſt nämlich der Nationalliberalismus eine durch und
durch ver judete Partei. Einige ſeiner Führer wie Fried-
berg, Schwabach und Schiffer ſind jüdiſcher Herkunft,
die ſie auch in ihrem Aeußeren nicht verbergen können. Die
Herren Baſſermann, Paaſche und Streſemann ſind,
wie neulich ein antiſemitiſches Hetzblättchen feſtftellte, ſämtlich

mit Jüdinnenverheiratet. Nun liegt es im Weſen
des Antiſemitismus, daß ſein Kampf nicht einem Syſtem, ſon
dern einzelnen Perſonen gilt. Dem Sojzialiſten, der den Kapi-
talismus bekämpft, fällt es nicht ein zu behaupten, jeder Kapi-
taliſt müſſe ein minderwertiger Menſch ſein. Der Antiſemit
betrachtet aber jeden Juden als etwas Schmutziges, Verächt-
liches, Minderwertiges, er trachtet danach, ihn als Menſchen zu
treffen und zu entrechten. Auch Herr Werner, der Erkorene
des nationalliberalen Stichwahlentſcheids von Gießen-Nidda,
ſteht als waſchechter Antiſemit jedenfalls zu dem teutſchen
Kernſpruch:

Was der Jude glaubt, ift einerlei,
Jn der Raſſel liegt die Schweinerei.

Kann man ſich alſo mehr Selbſtentäußerung denken, als ſie hier
die nationalilberalen Führer üben, die ſich, ihren Frauen und
ihren Kindern ſelber aus freiem Willen den gelben Fleck an
heften, durch den die Juden in der „guten alten Zeit“ öffentlich
als rechtlos und unrein gebrandmarkt wurden? „Es gibt
Juden“, ſchrieb neulich der bürgerliche Demokrat Dr. Breit-
ſcheid, „bei denen der Wunſch nach ihrer eigenen Emanzipation
ſchwächer entwickelt iſt, als die Furcht vor der Emanzipation
des Proletariats“.

Der Nationalliberalismus, der mit dem Munde Gleichberech-
tigung predigt, verbündet ſich in Gießen mit der Partei, die
die Gleichberechtigung aller Staatsbürger auf das ſchärfſte be-
kämpft. Er tut dies, um eine Pattei niederzuringen, die als
einzige mit unerſchrockener Konſequenz für die Gleichberech-
tigung eintritt, und bei der ſich der neugewählte national
liberale Reichstagsabgeordnete Dr. Thoma für die ihm ge-
leiſtete Stichwahlhilfe ſoeben öffentlich bedankt hat!

Jm konſervativen Lager wird man nun zufrieden ſein, wir
können aber verſichern, daß man es im ſozialdemokratiſchen
Lager nicht minder iſt. Es iſt nämlich ein Jrrtum, wenn man
drüben glaubt man könne die Sozialdemokratie dadurch be
kämpfen, daß man ſich ſo jämmerlich wie möglich benimmt. Ein
Liberalismus, der nach außen den Schein radikaler Entſchloſſen-
heit aufrecht zu erhalten verſteht, kann, wie Englands Beiſpiel
beweiſt, für den Sozialismus ein gefährlicher Gegner ſein. Ein
Liberalismus aber der ſeinen Heldenkampf gegen den ſchwarz-
blauen Block damit krönt, daß er aus Furcht vor Herrn Heyde-
brand hingeht, um der Partei Schack-Bruhn ein Mandat
zu holen, iſt nichts als ein unfreiwilliger Helfer der Sozial-
demokratie. Er treibt alle freiheitlich denkenden Elemente des
Volkes mit Gewalt aus ſeinem Lager dort hinüber, wo die rote
Fahne weht.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 17. März 1911.

Zum 18. März.
Jn den letzten Jahren, in denen die Wogen des preußiſchen

Wahlrechtskampfes hoch gingen, iſt das Gedächtnis der revolu
tionären Märztage von 1848 im Bewußtſein der Volksmaſſen
beſonders lebendig geworden.

Jm Kampfe gegen Fürſtenmacht und Junkerherrſchaft ver
ſpritzten die Männer von 1848 ihr Blut. Der König von
Preußen mußte vor ihren Toten den Hut ziehen und verſprach
den Lebenden die Freiheit.

Das HKönigswort vom März 1848 war aber nicht das erſte,
das nicht gehalten worden iſt!

Am 22. Mai 1816 verſprach Friedrich Wilhelm III. „eine Re
präſentation des Volkes“ zur Beratung aller Gegenſtände der



Geſetzgebung, die „die perſönlichen Eigentumsrechte der Staats
Als aberbürger mit Einſchluß der Beſteuerung betreffen“.

zwei Jahre ſpäter eine rheinländiſche Deputation den König
an dieſes Verſprechen erinnerte, antwortete er hochmütig, er
habe keinen Termin für die Erfüllung ſeines Ver
ſprechens geſtellt, ihn daran zu mahnen, ſei ein frevel-
hafter Zweifel; Pflicht der Untertanen ſei es, ruhig ab-
uwarten.

Der 18 März 1848 war die blutige Frucht eines gebrochenen
Königsworts.

Jm Sturm jener Tage eroberte das preußiſche Volk das
allgemeine, gleiche Wahlrecht. Als ſich aber
Friedrich Wilhelm IV. wieder mächtig fühlte, brach er ſein
Wort und die Verfaſſung, er nahm dem Volke das gleiche
Recht und oktroyierte das Dreiklaſſenwahlrecht.

Am 20. Oktober 1908 wurde nun eine Thronrede im Weißen
Saale des königlichen Schloſſes gehalten, in der die Reform
dieſes Dreiklaſſenwahlrechts verheißen wurde. Dieſe Reform,
hieß es damals, ſei „eine der wichtigſten Aufgaben
der Gegenwart“.

Wir ſchreiben den 18. März 1911, das Verſprechen vom
20. Oktober 1908 wurde „eingelöſt“ durch einen Wechſelbalg
des Herrn Bethmann, der kein gleiches Wahlrecht brachte,

ſ Dreiklaſſenſchmach noch verſchärfte. Er verſchied.
„Pflicht der Untertanen iſt es, ruhig abzuwarten!“

Wohl, wir warten! Wir warten ſchon wieder drei Jahre.
Welches Volk der Welt hätte auch das Warten ſo gut gelernt
wie das preußiſch-deutſchel Aber wie jegliches Ding auf der
Welt wird auch das Warten einmal ein Ende nehmen!

Der diesjährige 18. März ſteht im Zeichen des allgemei-

nen Frauentags, D

ne
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der ihm im Datum unmittelbar folgt,
und im Zeichen der Vorbereitung zu den allgemeinen Reich s-
tag swahlen. Frauentag und Reichstagswahlen ſtehen mit
der preußiſchen Wahlrechtsbewegung im lebendigen Zuſammen-
hang.

Wir wollen die Frauen um uns ſcharen und ſie für den Kampf
um gleiches Recht begeiſtern, wir wollen bei den Reichstags-
wahlen Abrechnung halten mit den Mächten, die ſich der frei-
ſeitlichen Entwicklung hindernd in den Weg ſtellen.

Stärker entſchloſſen als je wollen wir dann den Kampf
um Preußen wieder aufnehmen. Alles, was wir jetzt tun, iſt
nur Vorbereitung für dieſen großen Entſcheidungskampf.
Und niemals wollen wir die weltgeſchichtliche Lehre vergeſſen,
die uns die kalt verwitterten Grabſteine des Berliner Friedrich-
hains in ſchlichter Eindringlichkeit predigen. Ohne Wagnis
kein Gewinn! Ohne Opfer kein Sieg!

„Haager Perücken.“
Die Auslaſſungen der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung

u der Abrüſtungsrede des engliſchen Miniſters Grey haben
as Organ der Kanonen- und Panzerplatten-Jntereſſenten,

die Poſt, auf den Plan gerufen. Die Herrſchaften, die ſich
das koſtſpielige Vergnügen leiſten, die Poſt auszuhalten, ſehen
ſich in ihren heiligſten Gefühlen bedroht; im Geiſte ſehen ſie
bereits, wie die Dividenden eine rückläufige Bewegung ein-
ſchlagen. Damit wäre aber die Exiſtenz der Poſt ſelbſt in
Frage geſtellt und von Exiſtenzſorgen für ſich und ſeine Auf-
traggeber getrieben, ſchreibt deshalb dieſes Blatt:

Jubel herrſcht beim Vorwärts und Tageblatk über die
Stellungnahme der Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung zur
Rede des engliſchen Staatsſekretärs des Auswärtigen. Das
edle Brüderpaar wittert bereits den Anbruch jener Zeit, wo
alle Zwiſtigkeiten unter den Völkern durch die Haager
Perücken beigelegt werden. Damit wird der Tag ge-
kommen ſein, wo die ſtehenden Heere abgeſchafft werden,
wo die Völker auf Ehrgefühl und Selbſtbewußtſein ver-
zichten, wo Tapferkeit und Mut und Ehrgefühl nichts mehr
gelten, der Tag alſo, wo alle jene Eigenſchaften entwertet
ſind, für die dieſe beiden Blätter nun einmal kein Ver-
ſtändnis haben.
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Die Kommune.
Dubreuilh- Paris (Neue Zeit).

I.

Jn der Geſchichte einer Bewegung kommt es in der Regel
viel weniger auf die großen dramatiſchen Ereigniſſe an, die
ihren Gipfelpunkt bezeichnen, als auf die vorhergegangenen
Ereigniſſe, die ihre Urſache bilden und ihren Charakter
beſtimmen.

Dies gilt ganz beſonders von der Pariſer Kommune,
und niemand wird dieſe Waffenerhebung der Arbeiterklaſſe
richtig verſtehen, der ſich nicht ein klares Bild von dem Paris
jener Zeit gemacht und die Ereigniſſe des Kriegs und der
Belagerung mit ihren Leiden und ihren Aufregungen ver-
folgt hat.

Jm Jahre 1870 zählte Paris etwa zwei Millionen Ein-
wohner. Die großen unter Haußmann durchgeführten Stadt-
regulierungen hatten zahlreiche Arbeiter nach der Hauptſtadt
geführt, und zugleich hatte der Fortſchritt der Jnduſtrie große
Maſſen von Handwerkern proletariſiert. Trotzdem blieb in
Paris, dieſer Stadt des Luxus und des Vergnügens, wie
übrigens auch heute noch, das Kleinbürgertum wenn auch
vielleicht nicht die zahlreichſte Klaſſe, ſo doch das rührigſte,
das unruhigſte und zugleich das einflußreichſte Element der
Bevölkerung. Dieſe kleine Bourgeoiſie bewahrte die Tradi-
tionen ihrer Väter und Großväter, die nacheinander drei
Throne geſtürzt hatten, und damit ihren aufrühreriſchen,
oppoſitionellen Geiſt.

Nach dem Gewaltſtreich des Dezember 1851, der den Thron
Napoleons III. aufrichtete, hatte ſie ſich bald wieder zum
Republikanismus zurückgefunden, und ſeit 1863 hatte ſie rein
republikaniſche Vertreter in die Deputiertenkammer ent-
ſendet.

Neben dieſer eigentlich bürgerlichen Richtung entſtand, viel-
fach unter dem Einfluß von Elementen, die aus jener hervor
gegangen waren, eine in ihrer Jdeologie und Politik prole-
tariſche und ſozialiſtiſche Bewegung.

Jm Jahre 1864 war die „Jnternationale“ entſtanden, und
ſie hatte eine Sektion in Paris errichtet. Jm Jahre 1869
bildete ſich der Gewerkſchaftsverband (Fédération des
Chambres ſyndicales).

Man braucht ſich von der Bedeutung dieſes ſozialiſtiſchen
Anſtoßes keine übertriebenen Vorſtellungen zu machen; es
wäre aber gewiß auch irrig, ſeine Bedeutung allzu gering ein-
zuſchätzen. Durch die Anhänger von Proudhon, Blanqui und
Karl Marx, deſſen erſte Schriften ſich damals in Frankreich
zu verbreiken begannen, wurden der grundſätzliche Gegenſatz
zwiſchen der Arbeiterſchaft und dem kapitaliſtiſchen Regime
und vielfach auch ſchon die Notwendigkeit betont, die Mittel
der Produktion und des Austauſches zum Gemeingut zu
machen.

Hätten damals die Dinge ihren ruhigen Lauf genommen
und wäre nicht eine unerwartete Kriſe dazwiſchen gekommen,
ſo wäre das Reſultat die Bildung einer von allen bürger-
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lichen Parteien, auch von der republikaniſchen, unabhängigen
politiſchen Arbeiterpartei geweſen, die ihre eigenen Ziele ver-
folgt hätte.

Die republikaniſche Partei, das mittlere und beſonders das
Ileine Bürgertum, ſahen in der Republik die Bringerin einer

Die Poſt unterzieht ſich dann der Aufgabe, die betreffen-
den Auslaſſungen im Sinne ihrer Auftraggeber zu deuten,
um ſich dann noch ſelbſt Troſt zu ſpenden mit dem Satze:

Glücklicherweiſe gibt es neben dem Volke, das im Vor
wärts und im Tageblatt ſeine Vertretung erblickt, noch ein
deutſches Volk, das mit dem Kaiſer ein ſtarkes Heer
und eine ſchlagfertige Flotte für die beſte Friedensbürg-
ſchaft hält und bereit iſt, ſür die nationale Ehre auch noch
das Schwert (aber nicht das Portemonnaiel Red.) zu ziehen.

Dieſes „deutſche“ Volk ſetzt ſich aus den Kreiſen zuſam-
men, die enorme Gewinne aus den unausgeſetzt ſteigenden
Rüſtungen ziehen. Jhre ſo aufdringlich zur Schau getragene
Vaterlandsliebe iſt diktiert vom nackteſten Profitintereſſe; der
Patriotismus Mantel, mit dem mancherlei Geſchäfte, mitunter
nicht gerade der ſauberſten Art, zugedeckt werden. Deshalb die
hölliſche Angſt, daß der Gedanke der Abrüſtung in abſehbarer
Zeit greifbare Geſtalt annehmen könnte.

Preußiſcher Kommiß.
Als das treffliche Büchlein Preußiſcher Kommiß, Sol-

datengeſchichten von Aug. Winnig, erſchien, konnte man
geſpannt ſein, wie ſich die Heeresverwaltung mit
dieſem Buche abfinden würde. Würde ſie ſich „beleidigt“ fühlen
und den Verfaſſer zwingen, vor Gericht den Beweis für die
Wahrheit ſeiner Schilderungen zu erbringen? Möglicherweiſe
hätte ſie „gute“ Richter gefunden, die „feſtgeſtellt“ hätten, daß es
ganz anders und viel beſſer im deutſchen Heere ausſieht. Aber
die Heeresverwaltung hat ſich auf dieſe doch immerhin ſehr
unſichere Möglichkeit nicht verlaſſen, ſie hat ſich nicht beleidigt
gefühlt und den Verfaſſer unbehelligt gelaſſen. Dafür hat ſie
das Buch über den Preußiſchen Kommiß verboten Von
mehreren Garniſonen wird berichtet, daß die Unteroffiziere
und Mannſchaften vor dem Ankauf und Leſen des Winnigſchen
BVuches dienſtlich unter Androhung entſprechender
Strafe gewarnt worden ſind. Da dieſe Meldung aus
mehreren Garniſonen kommt, handelt es ſich zweifellos um eine
Verfügung des Kriegsminiſteriums. Dieſe Ab-
neigung des Kriegsminiſters gegen den Preußiſchen Kom-
miß läßt ſich begreifen. Aber wir, die wir im Jntereſſe der
politiſchen Erziehung des Volkes dem trefflichen Preu-
ßiſchen Kommis eine recht weite Verbreitung wünſchen,
können das Verbot auf die einfachſte Weiſe wirkungslos machen,
indem wir unſere Jugend auf die Lektüre verweiſen, ehe
ſie dem Militarismus einverleibt wird.

u beziehen iſt das im Vorwärtsverlag erſchienene
enswerte Buch durch jede Parteibuchhandlung.

Jn den Tod getrieben ſechs Wochen Mittelarreſt!
Vor mehreren Wochen verurſachte die Mitteilung über die

Verzweiflungstat des Grenadiers Ries z vom dritten
Garderegiment in Berlin Aufſehen. Riesz hatte ſich aus der
Mannſchaftsſtube im zweiten Stock zum Fenſter hinaus auf
den Kaſernenhof hinabgeſtürzt, und es hieß, er ſei durch
Mißhandlung in den Tod getrieben worden. Am Donnerstag
wurde der Fall vor dem Kriegsgericht der erſten Gardediviſion
verhandelt. Angeklagt war der Unteroffizier Neuen-
feld, der Korporalſchaftsführer des Riesz. Mit Rückſicht
darauf, daß der Angeklagte ein noch junger und unbe-
ſtrafter Unteroffizier iſt, wurde von einer Gefängnisſtrafe A b-
ſtand genommen und auf ſechs Wochen Mittelarreſt er-
kannt.

Es lebe der preußiſche Kommißl

Wahlgerede.
Die Frage, wann die neuen Reichstagswahlen ſein ſollen,

ſpukt „unentwegt“ in der Preſſe. Die Deutſchen Nachrichten,
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eine Art ſozialer Republik, jedenfalls aber die wahrhaft
demokratiſche Republik.

Dieſes oppoſitionelle, aufrühreriſche Paris wurde durch
ſeine in die Kammer gewählten Vertreter, einen Favre, einen
Simon oder VPicard die ſich höchſtens zu einer lendenlahmen
parlamentariſchen Oppoſition aufſchwangen, nur höchſt un-
vollkommen vertreten. Den wahren Charakter von Paris
konnte man nur in den Klubs ſehen und beurteilen, die end-
lich wieder eröffnet worden waren, und wo ſich allabendlich
die Menge ſtaute, um dem Worte der politiſchen und ſozialen
Befreiung zu lauſchen, das dort wieder ertönte. Auch auf den
Boulevards, auf dem Friedhof des Père Lachaiſe konnte man
noch das Volt von Paris ſehen und beurteilen, wo bei jeder
Demonſtration das Volk zu Zehn-, zu Zwanzig-, zu Hundert-
tauſenden zuſammenſtrömte, wie beim Begräbnis von Viktor
Noir, um dem Kaiſertum ſeine unbezwingliche, ſeine unver-
ſöhnliche Gegnerſchaft entgegenzuſchreien.

So ſtand Paris ſchon beim Ausbruch des Krieges im Be
ginn einer Fieberperiode, die große Umwälzungen und Kata-
ſtrophen ankündigte. Das republikaniſche Bürgertum und das
Proletagriat trieben einem Konflikt mit der beſtehenden Ge-
walt entgegen, der ſeine Löſung nur in der Gewalt finden
konnte.

Zunächſt wirkte der Krieg als Mittel der Ablenkung. Das
dauerte aber kaum ein paar Tage. Denn alsbald folgte die
Reihe jener furchtharen Schläge von Weißenburg, Wörth und
Spicheren. Die Empörung. noch geſteigert durch die Schreckens-
nachricht von Sedan, führte endlich am 4. September zum
Sturze des verhaßten Kaiſertums und zur Errichtung der
Republik.

Alle lebendigen Kräfte von Frankreich und Paris ſcharten
ſich angeſichts des ſiegreich eindringenden Feindes um die
neue Regierung. die in dieſer verzweifelten Lage die Ver-
teidigung des Landes in die Hand nahm oder dies wenigſtens
zu tun ſchien, und die Erinnerung an die Vorſahren ließ ſie
eine Wiederkehr der Wunder von 1792 und 1793 erwarten
oder doch erhoffen.

Beſonders in Paris, das bald eingeſchloſſen und von jedem
Verkehr mit den Provinzen abgeſchnitten war, erloſch jede
Oppoſition, und in voller Einmütigkeit brachten Bourgeois
und Arbeiter, Ariſtokraten und Krämer der Regierung der
nationalen Verteidigung ihr blindes Vertrauen, ihre unein-
geſchränkte Hingebung entgegen.
Aber nur zu bald ſollte ſich zeigen, daß die Schlaffheit, Un-
fähigkeit und Unentſchloſſenheit, die unter Napoleon III. die
militäriſchen Operationen beherrſcht hatten, unter ſeinen
Nachfolgern nicht beſſer geworden waren. Dieſe Erkenntnis
wurde erſt zur Quelle jener heftigen Abneigung gegen den
bürgerlichen Republikanismus, der einige Monate ſpäter der
Hauptfaktor für die Erhebung der Kommune werden ſollte.

Die begeiſtertſten und zielbewußteſten Parteigänger des
Proletariats hatten ſofort erkannt, daß eine ernſthafte und
wirkſame Verteidigung der belagerten Stadt nur dann mög-
lich ſei. wenn alle Klaſſen der Geſellſchaft in gleicher Weiſe
zu den Opfern wie zu den Kämpfen herangezogen würden,
das heißt, wenn die wirtſchaftlichen Verhältniſſe der verſchie-
denen vom gleichen Schickſal betroffenen Kategorien der Be
völkerung im weiteſten Maße ausgeglichen würden.

Auf dieſen richtigen Gedanken war zuerſt das Zentral-

neuen Zeit, der Freiheit, ja der Gleichheſf. Viele erwarteten

die bereits mehrmals einen Termin für die kommenden Reichs
tagswahlen „feſtgeſetzt“ haben, wollen nun wieder von „beſon-
derer Seite“ gehört haben, daß in „eingeweihten“ Krei-
ſen kein Zweifel beſtehe, daß die Wahlen noch in dieſem Herbſte
ſtattfinden ſollen. Als Begrüdung hierfür wird angegeben, daß
die den Plänen der Regierung entgegenarbeitenden Parteien ſo
weniger Zeit gewännen, für ihr Programm zu agitieren; „denn
das Preßgeſchrei hätte ja doch keinen Wert und verpuffe nur
in der Luft“. Ja, ja, das ſtimmt auffallend für die Deut-
ſchen Nachrichten. Jn Wirklichkeit ſind ſicherlich noch keine
feſten Beſchlüſſe über den Termin der Neuwahlen gefäßt, da
eben noch alles in der Schwebe iſt und vielerlei Faktoren dabei
in Frage kommen.

Ueber die Privatbeamtenverſicherung wird
ebenfalls viel geredet. Die einander widerſprechenden Mel
dungen über das mutmaßliche Schickſal des Geſetzentwurfs über
die Verſicherung der Privatbeamten ſind um die weitere Mit-
teilung bereichert worden daß der Entwurf noch in dieſem
Monate dem Reichstage zugehen ſoll. Offenbar
iſt auch das nur eine Vermutung. Wenn es ſich aber beſtätigen
ſollte, daß der Entwurf nur eingebracht wird, um noch die
erſte Leſung zu durchlaufen, würde es ſich dabei lediglich um
ein ziemlich plumpes Wahlmanöver handeln. Die
bürgerlichen Parteien würden ſich natürlich in Wohlwollen für
die Privatbeamten überbieten, weil das nichts koſtet und kerne
bindende Beſchlüſſe gefaßt werden. Nach den Wahlen würden
ſie aber ſelbſtverſtändlich gar nicht daran denken, dieſes Wohl
wollen in die Tat umzuſetzen. Jedenfalls liegt eine authen-
tiſche Mitteilung über die Abſichten der Regierung noch nicht
vor.

Chriſtliches Allerlei.
1. Der „Ketzer am Rhein Der Fall des evangeliſchen

Pfarrers Jatho in Köln liegt der evangeliſchen Landeskirche
ſchwer im Magen. Der Mann meinte es ernſt mit ſeinem
Chriſtentum und verſuchte, die Gemeindemitglieder zu ſtützen
und zu erbauen. Um das zu können, ließ er das Märchen von
einem perſönlichen Gott fallen und predigte lediglich über
die wunderbare All kraft im Weltall und im Menſchen, die
man als „Gott“, als „Liebe“, als „Gefühl“ oder wie immer
bezeichnen mag. Darauf wurde vom allerhöchſten Konſiſtorium,
dem evangeliſchen Papſte, ein hochnotpeinliches Verfahren gegen
Jatho eingeleitet, und zwar wegen „Jrrlehre“. Auch die evange
liſchen Schäfchen dürfen nur in der amtlich vorgeſchriebenen
„Religion“ gedrillt werden wo bliebe ſonſt die irdiſche Herr
ſchaft der Kirche?

Da Pfarrer Jatho aber wie geſagt ein edler Menſch iſt, er
freut er ſich großer Zuneigung ſeiner Gemeinde, was man ja
bei den „gehorſamen“ Paſtoren nicht immer ſagen kann. Am
Mittwoch fand nun in Köln die Repräſentantenwahl, der
evangeliſchen Gemeinde ſtatt. Die Kirchlich-Liberalen erhielten
3260 und die „Poſitiven“, die Orthodoxen, 1410 Stimmen.
Damit fällt der Jatho-Partei die Dreiviertelmajori-
tät in der Kirchenvertretung der evangeliſchen Gemeinde zu.
Das iſt die Antwort der Gemeinde. Nun wird der elfköpfige
evangeliſche Papſt in Berlin den beliebten Ketzer wohl erſt recht
maßregeln.

2. Der Beichtvater. Jn einem Dorfe des Regierungs
bezirks Koblenz kam es zu Konflikten zwiſchen dem Geiftlichen,
der zugleich Ortsſchulinſpektor der dortigen dreiklaſſigen Schule
iſt, und der Lehrerſchaft. Den verheirateten Lehrern erlaubte
er großmütig, „ausnahmsweiſe“ auswärts beichten zu gehen,
dagegen verlangte er von den Frauen der Lehrer, daß ſie ihn
als Beichtvater wählten. Denen, die ins nächſte Dorf zur
Beichte gingen, drohte er in chriſtlicher Milde „nur“ mit Ver-
ſagung des ſeelenſorgeriſchen Beiſtands in Krankheit
und Todesgefahr. Eine Lehrerin, die ſich erſchreckt fügte,
blieb demnach von den Angriffen und Verfolgungen des Geiſt-
lichen verſchont, dagegen wurde der Feldzug gegen die „unge-
horſamen“ Lehrer auf der Kanzel und an anderen Stellen

komitee der zwanzig Pariſer Arrondiſſements gekommen, das
in der Corderie tagte, dem alten Sitz der Sektion der
nationale, und da die Jules Favre, Jules Simon, Trochu, die
Mitglieder der Regierung der nationalen Verteidigung, allen
Vorſchlägen und Ermahnungen gegenüber taub blieben, ſo
wurde das Zentralkomitee in der Corderie zum Mittelpunkt
einer Verſchwörung gegen die proviſoriſche Regierung im
Stadthaus. Nach der Anſicht der Revolutionäre in der Cor-
derie konnte die Republik nur dann vor jedem Angriff ge-
ſichert ſein und der Krieg gegen die fremden Eroberer nur
dann mit Ausſicht auf Erfolg geführt werden, wenn die Ver-
räter der nationalen Verteidigung niedergeworfen und durch
eine revolutionäre Kommune erſetzt wurden, die im Namen
der Pariſer Arbeiterbevölkerung handelte. Daher die wieder-
holten Erhebungen während der Belagerung unter dem Vor-
ausgehen der Arbeitermaſſen der bevölkertſten Viertel, von
Belleville und vom Montmartre, alle mit demſelben Ziele, die
bürgerlichen Machthaber aus dem Stadthaus zu verjagen und
der Arbeiterklaſſe die Diktatur und damit die republikaniſche
Gewalt in die Hand zu geben. Hier haben wir die Urſache
der Volkserhebungen vom 8. und 31. Oktober und vom
22. Januar, die in gewiſſem Sinne nur eine Art Vorſpiel zu
einem Tage bilden ſollten, der der Arbeiterklaſſe den Sieg
brachte dem 18. März.

Freilich konnte das Komitee der Corderie bei dieſen ver
ſchiedentlichen Zuſe imenſtößen mit der ordentlichen Regie
rung immer nur ein paar tauſend Leute aufbringen. Die
große Maſſe der Arbeiterbevölkerung und des Kleinbürger-
tums verhielt ſich ablehnend und blieb den Leitern der natio-
nalen Verteidigung treu, oder mindeſtens war ſie neutral und
unſicher.

Dieſe Maſſe kam erſt ſpäter zur Einſicht, als es nach der
Kapitulation und dem Bekanntwerden der Friedens-
bedingungen auch den Verblendetſten ſonnenklar ward, daß
die ſogenannte Regierung der nationalen Verteidigung eine
Regierung des nationalen Verrats war, die nur dem ge-
meinen, ſelbſtſüchtigen Triebe folgte, die kapitaliſtiſchen
Privilegien zu ſchützen.

Jn dem Augenblick, wo die Nationalverſammlung, die am
8. Februar gewählt worden war, um über Krieg oder Frieden
zu verhandeln, in Vordeaux zuſammentrat und ihre Be-
ratungen begann, da kam das Paris der Republikaner und
Arbeiter endlich zur Einſicht und griff zu den Waffen. Es
hörde damals von den ſchmachvollen Bedingungen, unter
denen der franzöſiſche Kapitalismus dem deutſchen zwei Pro
vinzen des Landes und fünf Milliarden abtreten wollte, wenn
dieſer ihm dafür die Republik auf Gnade oder Ungnade über-
lieferte und für alle reaktionären Maßregeln, die er im
Sinne hatte, freie Hand ließe.

Schlag auf Schlag trafen in dieſen Tagen ſchwüle Unglücks
nachrichten von Bordeaux in Paris ein: eine Kammer mit
750 Mitgliedern, davon 450 Erzmonarchiſten und an ihrer
Spitze als Haupt der Exekutivgewalt iers, der Schlächter
der Rue Transnongain, das Faktotum Louis Philipps, die
Verkörperung der Hinterliſt und Grauſamkeit der herrſchen
den Klaſſen. Für Paris, das geiſtig wie körperlich furchtbar
unter der Belagerung zu leiden gehabt hatte, gab es keine
Milde, keine Schonung. Durch das Geſetz über die wir
termine trieb die Nationalverſammlung die Pariſer Kauf
leute zum Bankrott; durch das Mietgeſetz warf ſie die Paxiſer



fortgeſetzt. Als ſich der erſte Lehrer trotzdem nicht fügte, ſagte
ihm der Ortsſchulinſpektor: „Dann bin ich nur mehr Jhr
Lokalſchulinſpektor, dann komme ich jeden Monat zu Jhnen in
die Schule.“ Der Geiſtliche miſchte ſich auch in private Ange
legenheiten der Lehrer. So kontrollierte er eines Abends den
Geſangverein, den der erſte Lehrer leitet; als er befragt wurde,
warum er komme, antwortete er: „Jch bin auch hier Jhr Vor
geſetzter, ich bin hier als Jhr Ortsſchulinſpektor.“

Eine Beſchwerde an die biſchöfliche Behörde über das Ver
Wie des Geiſtlichen blieb „ſelbſtverſtändlich“ durchaus er-
olglos.
3. Ein Geſchäft für das fromme Blatt. An die

Mitglieder des katholiſchen Arbeitervereins Kempten wurde
vor kurzem folgendes Schriftſtück verſandt:

Laut Beſchluß der Generalverſammlung vom 22. 1. 11. wer
den künftig die Sterbefälle von Vereinsmitgliedern, wenn
dieſelben ſeitens der Hinterbliebenen nur im hieſigen
(liberalen) Tag- und Anzeigeblatt veröffentlicht ſind, durch
uns auch in der Algäuer Zeitung (einem Zentrumsblatte)
veröffentlicht werden. Die Ausſchreibungskoſten
werden bei der Ausbezahlung des Sterbegeldes abge
zogen. Wird der Todesfall eines Mitgliedes von den
Hinterbliebenen in der Algäuer Zeitung angezeigt, ſo erfolgt
ein Abzug vom Betrage des Sterbegeldes nicht. Mit chriſt-
lichem Arbeitergruß Der Vorſtand.

Die Methode, die „Ausſchreibungskoſten“ von den nicht
ganz zuverläſſigen Zentrumsgetreuen zwan gsweiſe einzu-
treiben, iſt natürlich echt chriſtlich.

Deutſches Reich.

Der Kampf gegen die Redefreiheit im preußiſchen Drei-
klaſſenparlament. Die Geſchäftsordnungskommiſſion der
preußiſchen Dreiklaſſenſtube hat in der Beratung des konſer
vativen Antrages von Brandenſtein zunächſt beſchloſſen, daß
tünftighin eine allgemeine Diskuſſion in der Regel nicht
mehr ſtattfinden, ſondern nur aus nahms weiſe zuge-
laſſen werden ſoll, und zwar beim erſten Paragraphen einer
Geſetzesvorlage oder bei einem vom Präſidenten zu bezeich-
nenden Titel eines jeden Spezialetats. Die Abteilungen des
Abgeordnetenhauſes ſollen künftighin nunmehr die allge-
meinen Neuwahlen einer Vorprüfung unterziehen, während
alle ſpäteren Wahlen der Wahlprüfungskommiſſion über-
wieſen werden. Jm übrigen treten die Abteilungen außer
Wirkſamkeit.

Gewalt geht vor Recht! Jn Saalfeld (Thüringen) kam
am Mittwoch die Gemeinderatswahl nicht zuſtande, weil die
Arbeiterſchaft und auch viele Bürger als Proteſt gegen das
meiningiſche „l0-Stimmen-Klaſſenwahlrecht“ der
Wahlurne fernblieben. Die obſtruierenden Wähler folgten
damit einer Aufforderung der ſozialdemokratiſchen Partei. Von
2528 Wählern übten nur 1007, meiſt abhängige Beamte, ihr
Wahlrecht aus. Da es zur Gültigkeit der Wahl mindeſtens
der Hälfte der Wähler bedarf, muß eine zweite Wahl ſtatt
finden, an der jeder Wähler „bei drei Mark Strafe“
teilnehmen muß. Unſere Parteigenoſſen beſchloſſen, beim
zweiten Wahlgange Zettel mit der Aufſchrift Gewalt geht
vor Recht“ abzugeben.

Landtagsmandat und S 175. Gegen den großherzoglichen
Rechnungsamtsaſſiſtenten Stemmler, der von den Höchſt
beſteuerten in den weimariſchen Landtag gewählt worden
war, gingen zwei Wahlproteſte ein: wegen homoſexueller Ver-
gehen beſitze Stemmler nicht die Achtung, die Vorausſetzung
zur Ausübung eines Abgeordnetenmandats ſei. Die Akten er
gaben, daß Stemmler tatſächlich wegen Vergehens gegen S 175
diſziplinariſch und ehrengerichtlich beſtraft iſt. Eine Ent-
ſcheidung des Landtags wurde nicht notwendig, da Stemmlex
jetzt ſein Mandat niedergelegt hat.

Aus der Kurpfuſcher- Kommiſſion. Beſonders gegen die
Praxis der Zahntechniker wendet ſich jene Beſtim
mung des Kurpfuſcher-Geſetzentwurfs, nach der im S 38a,
Ziffer 5, die Anwendung von Betäubungsmitteln, die über
den Ort der Anwendung hinaus wirken, nichtapprobierten
Perſonen verboten ſein ſoll.

Unſere Genoſſen hoben mit allem Nachdruck hervor, daß
dieſe Beſtimmung die Praxis der Zehntechniker völlig unter-
binden würde. Damit werde eine einſeitige Bevorzugung der
Aerzte auf Koſten der Zehntechniker erreicht. Unſere Ge-
noſſen beantragten deshalb, nur die Anwendung ſolcher Be-
täubungsmittel zu verbieten, die eine völlige Betäubung
herbeiführen ſollen, die Anwendung von Mitteln, die dem
Schmerz vorbeugen oder ihn ſtillen, aber offen zu laſſen.

Unter Hinweis auf die angeblich hohe Gefährlichkeit der
allgemein angewandten Betäubungsmittel wandten ſich die
Regierungsvertreter gegen jede Abſchwächung ihrer Vorlage.
Vor allen Dingen müſſe die Anwendung von Kokain ein-
geſchränkt werden.

Nach einer längeren Debatte wurden die Anträge unſerer
Genoſſen gegen die ſozialdemokratiſchen, polniſchen und einige
freiſinnige Stimmen abgelehnt. Die Regierungsvorlage
wurde jedoch durch einen Zuſatzantrag eingeſchränkt, nach dem
die Anwendung ſolcher Betäubungsmittel erlaubt iſt, die bei
ſachgemäßer Behandlung nicht über den Ort der Anwendung
hinauswirken. Vorher wurde noch die Verbotsbeſtimmung
der Hypnoſe- Anwendung angenommen.

Zu einer lebhafteren Auseinanderſetzung kam es bei der
Schlußbeſtimmung des S 3a, die dem Bundesrat die Voll
macht geben ſollte, die Verbotsbeſtimmungen nach freiem Er-
meſſen auch auf andere Behandlungsarten auszudehnen.
Mit Ausnahme der Reichsparteiler und eines Nationallibe
ralen wandten ſich die Vertreter aller anderen Parteien gegen
ſolche Ausnahmerechte des Bundesrats, durch die er für dieſes
Gebiet zum alleinigen Geſetzgeber werden würde. Trotzdem
ſich die Regierungsvertreter alle Mühe gaben, ihren Entwurf
zu retten, wurde dem Bundesrate dieſe Blankovollmacht von
der Kommiſſion nicht gegeben. Dafür ſtimmten allein ein
Reichsparteiler und ein Nationalliberaler.

„Minderwertige“ Kriegervereine. Der Bezirkskommandeur
in Kreuznach hat einen geheimen Erlaß ergehen laſſen, in
dem den Offizieren die Teilnahme an den Monatsver
ſammlungen ſolcher Kriegervereine geradezu verboten wird,
deren Vorſitzende nicht Offiziere ſind. Von der
Maßregel ſind vier Vereine betroffen worden, darunter auch
der Kriegerveteranenverein, der unter der langjährigen Leitung
des Landtagsabgeordneten für Kreuznach ſteht. Die von dem
Geheimerlaß betroffenen Vorſitzenden ſollen ſich an das Kob
lenzer Generalkommando gewandt haben, um die Aufhebung
der Maßregel zu erlangen, die in ſo geiſtreich-vornehmer Art
die Unterſcheidung zwiſchen „vollwertigen“ und „minderwer-
tigen“ Kriegervereinen trifft. Jm übrigen mag man alle jene
naiven politiſchen Schäfkein glücklich preiſen, die an den
Kriegervereinsſpielereien ihren Geiſt erquicken.

Rußland.
Der ruſſiſch-chineſiſche Konflikt.

Die letzten aus Peking in Petersburg eingetroffenen Nach-
richten verſichern den bevorſtehenden friedlichen Ausgang
des chineſiſchen Zwiſchenfalls. Der ruſſiſche Geſandte in
Peking hatte eine längere Unterredung mit dem chineſiſchen
Regenten. Danach iſt eine weſentliche Beſſerung in der An
gelegenheit eingetreten und weitere Unterhandlungen ſind
ermöglicht. Die Petersburger Jnſtruktionen des ruſſiſchen
Geſandten waren ein maskiertes Ultimatum, das
China den Ernſt der Lage klarlegte, um weitere Winkelzüge
der chineſiſchen Diplomatie zu unterbinden.

Die chineſiſche Frage kam auch in der Du ma bei der Etats-
beratung zur Sprache. Der Kadett Miljukow warnte vor
einer Abenteuerpolitik. Pokrowski (Soz.) beſchuldigte
unter großem Lärm die ruſſiſche Regierung der feindlichen
Politik gegen China. Seine Partei ſei nicht beunruhigt durch
den Sieg der japaniſchen Diplomatie über die ruſſiſche. Die
Regierung wünſche die innere Schwäche auszugleichen und
unternehme wieder ein geſährliches Spiel. Seine Partei
fürchte eine zweite Revolution nicht, begrüße ſie vielmehr.
Die Rechte machte wegen dieſer Rede in Entrüſtung“ und
ſkandalierte wie beſeſſen.

Lärmſzenen in der Dumt
Petersburg, 16. März. Jm Laufe der geſtrigen

Abendſitzung der Duma wurde die Jnterpellation über
die Vorgänge an den Hochſchulen erörtert. Das
Mitglied der äußerſten Rechten, Obraſſow, ſprach über
die Frauenhochſchule und ſtellte die ſchuftige Behauptung auf,
daß während der Revolutionszeit Hörerinnen ſich zu Hunder-
ten trunkenen Matroſen angeboten hätten, um ihre Propa-
ganda erfolgreicher zu betreiben. Dieſe Worte riefen Proteſte
auf der linken Seite des Hauſes hervor. Man hörte die
Rufe: Herunter mit dem Schuft! und es entſtand ein furcht
barer Lärm, der ſich trotz der Ermahnung des Präſidenten
immer mehr ſteigerte. Als Obraſſow weiter zu reden ver-
ſuchte, forderte ihn der Präſident auf, die Tribüne zu ver-
laſſen, da die einſtündige Redefriſt verfloſſen ſei. Dies rief
wieder auf den Bänken der Rechten einen Sturm hervor. Der
Präſident ſchloß die Sitzung unter großem Lärm. Mitglieder
der Lirken und der Rechten eilten zur Rednertribüne, doch
die Beamten des Hauſes ſtellten ſich dazwiſchen und verhüte-
ten einen Zuſammenſtoß. Erſt als die elektriſche Beleuchtung
abgeſtellt wurde, verließen die Deputierten allmählich den
Saal.

Norwegen.
Die erſte Frau im Parlament.

Chriſtiania, 16. März. Jn der geſtrigen Sitzung des
Storthing wurde ein Abgeordneter beurlaubt und ſeine Stell-
vertreterin, eine Volksſchullehrerin, einberufen, um
ihren Platz als erſte Frau unter den norwegiſchen
Abgeordneten einzunehmen.

Mexiko.
Die Diktatur beſchloſſen.

Neuhork, 16. März. Der permanente Ausſchuß des
Kongreſſes hat einem aus der Stadt Mexiko eingegange-
nem Telegramm zufolge einſtimmig die Vorlage angenom-
men, die die konſtitutionellen Garantien für die Dauer von
ſechs Monaten aunfhebt.

Zweifellos wird auch der Kongreß der Vorlage ſeine Zu-
ſtimmung geben. Ob aber die Einführung des Belagerungs-
zuſtandes die revolutionäre Bewegung aufgehalten und den
Sturz des Diktators Diaz abzuwenden vermag, das iſt doch
och ſehr die Frage. Jmmerhin läßt die Maßnahme er-

kennen, daß die Situation noch ſehr ernſt und die Regierung
in arger Bedrängnis iſt.

Ein Handſtreich der Jnſurgenten.
Neuyork, 16. März. Die Kaſerne in Giudad Juarez

wurde durch eine kleine Abteilung Jnſurgenten, die ſich dort
eingeſchlichen, mit Dynamitin die Luft geſprengt.
900 Mann der mexikaniſchen Kavallerie ſtürzten in wilder
Panik ins Freie, jedoch ſind die Verluſte gering. Die Be
völkerung ſchickte ſich zur Flucht über die Brücke nach El Paſo
an, beruhigte ſich jedoch bald wieder.

Japan rüſtet nicht.
Wien, 17. März. Der japaniſche Botſchafter dementiert

entſchieden die angebliche Rüſtung Japans. Es handle ſich
lediglich um einen Garniſonswechſel in der Man-
dſchurei.

China.
Hungersnot.

Petersburg, 16. März. Aus China laufen Nachrichten
über eine wachſende Hungersnot ein. Beſonders
troſtlos iſt die Lage in der Schandunprovinz, wo die Be
wohner ihre Frauen und halbwüchſigen Töchter
aus Not verkaufen. (1) Die Regierung fürchtet, daß
eine Hungersnot eine antidynaſtiſche Bewegung hervorrufen
wird. Aus vielen Provinzen melden die Gouverneure Re
volten des hungernden Volkes.

Ein Landfriedensbruchprozeß
ſtand vor dem Schwurgericht in Kottbus zur Verhandlung.
Seine Entſtehung iſt auf einen Lohnkampf der Holz-
arbeiter in Finſterwalde im November 1910 zurück-
zuführen. Zu dieſer Zeit legten die Möbeltiſchler der Firma
Schüſtze die Arbeit nieder, weil die Firma die Anerkennung
des Tarifs verweigerte. Mit Ausnahme des früheren Mau-
rers Dieck ſchloſſen ſich alle Arbeiter dem Streik an. Dieck
bemühte ſich dann, auf den umliegenden Dörfern Streik-
brecher anzuwerben. Es iſt begreiflich, daß ſein Verhalten
die kämpfenden Arbeiter empörte. Einige der Streikenden
und ein paar andere Holzarbeiter verabreichten eines Tages
dem Streikbrecheragenten Dieck einen empfindlichen Denk-
zettel. Einige der Streikenden hatten ſich, wie ſie unbegreif-
licherweiſe in der Vorunterſuchung zugaben, nicht nur ver
abredet, ſondern auch mit Schlagwaffen verſehen. Bei der
Konſtruktion der Anklage auf Landfriedensbruch hatte die
Staatsanwaltſchaft um ſo leichteres Spiel, als ein Teil der
Angeklagten die Bedeutung der Anklage in der Vorunter-
ſuchung nicht recht erkannt zu haben ſcheint. Hinzu kommt
noch, daß der ſogenannte „Rädelsführer“ bereits wegen Wider
ſetzlichkeit gegen die Stagatsgewalt vorbeſtraft iſt.

Die Beweisaufnahme am Dienstag ergab nur wenige von
der Vorunterſuchung abweichende Punkte. Die Staatsanwalt-
ſchaft erkannte an, daß bei einem Lohnkampfe, bei dem die
wirtſchaftlichen Jntereſſen ganzer Arbeiterkategorien auf dem
Spiele ſtänden, die Erregung der Arbeiter beſonders groß ſein
könne. Der Staatsanwalt beantragte deshalb auch die Unter
frage auf mildernde Umſtände. Rechtsanw. Heine
forderte in ſeinem Plädoyer für ſeine Klienten mildernde
Umſtände in weiteſtem Maße. Das Urteil lautete gegen 13
Angeklagte auf Gefängnis von vier Wochen bis zu
neun Monaten; ein Angeklagter wurde freige-
ſprochen. Die Urteile entſprechen den Anträgen der
Staatsanwaltſchaft und treffen meiſt junge Leute bis
zu 20 Jahren. Es iſt die preußiſche Gerechtigkeit.

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrut und Saale. Fall Wuchs
Artern, Brückenpeg. 15. März -0,64 16. März 0,62 0,02
Nebra, Oberpegel c2,12 2,08 0,04Uniervpegel. c 1,62 56 0,06Weißenfels, Oberpg. „-2,62 2,60 0,02

Unterp. 1,06 70,96 0,10Troiha. 2,76 2,64 0,12Alsleben, Oberpegel 266 2,66Unterpegel -2,37 2,33 0,04Bernburg 71,97 1,92 0,05Kalbe, Oberpegel 71,90 r 1,85 0,05]Unterpegel r 1,95 c 1,84 0,11
Elbe.

Dresden 15. März --0,14 16. März --0,20 0,06
Torgau 2,30 „72,20 910 3Wittenberg -3,21 II (0.10Roßlau 2,88 2,75 0,13Barby 73,24 -3,09 0,15 a-2,76 72,62 0,14

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten Paul Hennig für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Otto
Niebuhr, Provinzielles und Verſammlungsberichte Gottl,
Kasparek, ſämtlich in Halle.

Die heu tige Nummer umfaßt 12 Seiten.

Eytra billiger

S Zraunschweiger Gemüse- Konserven und
Empfehle allerfeinste ausgesuchte

Konserven-Verkauf.
wo

Kompoit- Früchte
zu bedeutend herabgesetzten Preisen, nur so lange der Vorrat reicht.

2 Pfd. -Dose 1[55 Pf.
2 Pfd. -Dose 138 Pf.
2 Pfd. -Dose 110 Pf.

2 Pfd. -Dose 77., 85, 95 Pf.

e 8 u 53 d R2 Pfd.-Dose 38 Pfk., fd.-Dosen 2 Pfd.-Dose 52 Pf., 4 Pfd. -Dose 100 Pf.
Junge Erbsen, mittelfein 2 Pfd. -Dose 55 Pf., 4 Pfd.-Dose 110 P.
Junge Erbsen, fein 2 Pfd.-Dose 90 Pf., 4 Pfd.-Dose 175 Pf.
Junge Erbsen, sehr fein 2 Pfd.-Dose 120 Pf., 4 Pfd.-Dose 320 Pf.

prima Stangenspargel, stark
Prima Stangenspargel, mittelstark
Stangenspargel, zart
Prima Schnittspargel

Ernst V einholelRathausstrasse G, am Harkt.

Junge Sechnittbohnen 2 Pfd. -Dose 27 Pf.Junge Sehnitthohnen I
2 Pfd. 30 Pf., 3 Pfd. A8 Pf., 4 Pfd. 58 Pf., 5 Pfd. 68 Pf.

8teinpilze, prima 2 Pfd. Dose C6 Pf.Pfifferlinge. prima 2 Pfd.-Dose 58 Pf., 4 Pfd.-Dose 105 Pf.
Gemisch. Gemüse (Spargel, Morcheln, Karotten, Erbsen)

2 Pfd.-Dose 48 Pf., 3 Pfd.-Dose 75 Pf., 4 Pfd.-Dose 95 Pf.
Gemiseh. Gewüse, mittelfein 2 Pfd.-Dose 65 Pf.
Karotten, Pariser 2 Pfd.-Dose 56 Pf.Junger Kohlrabi 2 Pfd. -Dose 32 Pf., 4 Pfd.-Dose 62 Pf.

Sellerie in Scheiben, zart
Grünkohl. junger

2 Pfd.-Dose 55 Pf., 4 Pfd. -Dose 100 Pf.
2 Pfd.-Dose 34 Pk., 4 Pfd.-Dose 64 Pf.

Gurkensalat 2 Pfd.-Dose 90 Pf.Prinzesshohnen (Haricots vertes) 2 Pfd.-Dose 95 Pf.
Mirabellen 4 Pfd. -Dose 155 Pf., 10 Pfd. -Dose 350 Pf.
Birnen 4 Pfd -Dose 140 Pf.Pflaumen 2 Pfd.-Dose 45 Pf.Gemischte Kompott-Früchte, Melange, 8 edle Sorten

10--11 Pfund-Dose 325 P.
2 Pfd.-Dose 120 Pf

Mitglied des Rabatt Spar-
Ananas in Scheiben

Vereins
Telephon Hr. 1093.
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Montag

Wir kauften das Muſterlager Kchnöttvohnen 2 25

einer der größten Junge Erden mittel
Junge KarottenKunot-Furen en
leipiger Alerei ha

Fabriken und bringen ſolche von Kteinpilze

hente ab zum Verkauf: brechspargel

r 95 Apfelsnen

Schul-Tornister
Ia Qualitäte: n,

an Dauerhaftigkeit unüberireffbar. Unſere
Spezial-
Marke „ünewrelchi a indleder

10 Stück 30 20.

Doſe 27 Pf.Doſe 27 v s

Doſe 20 leitelbeeren
prelszeldeeren

Jelangehrücate

achsbehnen

brünkonl

Doſe 25 Pf.

Doſe 40

Dote
Doſe 40 Pf.

Zitronen10 Stück 30 20.

Preiswerte Angebote
Gelegenheitznnf. mee Gelegenheitzlunf.

Iahalt-Schokelade 57Doſe 0
Doſe 30 blockzchokolade

Doſe 359

veſe J5 vt. Pale
Doſe 35 MNädingpolver

Doſe 25 krwwirrte
Doſe 20

Nachf.

kabas garant. rein Pfd. 65

Riß Sarinelsesc. 1.45 1.35 99 Pf.

Harmeladen 95
S Pfd.-Eimer

Selten günstige
Kaufgelegenheit.

Ein großer Poſten

gunz modern augeffhrte

Pumen- Abe

bringen wir zu Einheitspreiſen
zum Verkauf:

1 95 )5 35 z20.

Konfirmations-Larten

S.

v. 95) v.

Pfund I2

10 a 30
J eus 2591.

Preiſe und Auswahl nicht zu übertreffen!

Buchkarten 20 15 10 8

LTELELELI- L L L E. Uirichstraße 54. enMrtskrankenkasse für Brauer Müller zu Halle 3. S,
Sonntag, den 26. März 1911, vorm. 11 Uhr im Reſtaurant

„Goldene Kette“, Alter Markt 11

General Versammlung.
Tagesordnung:

1. Rechnungslegung.
2. Bericht der Kaſſenreviſoren.
3. Bericht über den Krankenkaſſenverband.
4. Aerzteangelegenheit.
5. Geſchäftliches.

Halle a. S., den 17. März 1911.

Kastenregale
Fachregale
Warenschränke

mit Schiebetür

Ladentische

Tapeten
mit Marmorplatte

Geldschränko
Ladenvorbau, Bessingwagoe

verkauft

Friedrich Peileke,
Geiststrasse 25.Der Vorstand. E. Grabner.

c J

Konfirmanden-
Schuhe u. Stiefel

kauft man billig und gut

butermann 60,
13-15 Grosse Ulrichstrasse 13-15.

S

Kehktung! alen (rlndans
Wegen men 7 7 eine grosse Sonntag den 18. Wärz:
GöricxKoe-, Vietoria- und JLat- ott-Sp jgl

Speziai- Fahrräder Einſatz: 2.50
von 50 an zu verkaufen. o Anfang 42 Uhr. V

18 u. u )ruch bittetK. Hechler, u a Um gut be h

Herzogußurgund

Enorme
Musterauvwabl

freundlichſt eingeladen.

l wetertuh a Sunn Be
Mitgl. des Arbeiter-Athleten Bundes Deutſchlands,

Bezirk Halle.
W Sonntag, den 19. März 1911 W

im großen Saale des Volksparkes

Frühjahrs-Anheben.
Nachmittags Kränzohen, abends 8 Uhr Ball

Alle Freunde und Gönner unſeres Sports ſind

Der Vorstancdl.jeder Preislage.

Musterkarten
frei Haus.(igaretfe

Preis lage2 o

n Gebrüder benann

Reste

in jeder

18 ärz, ausban

Frothaer Baſſsäſe Trothaerstr. 2.

W Somabend: W
I März

unter des Arbeiter-Turn- Vereins Trotha
und der Arbeiter -Liedertafel, Tratha, ſowie Auftreten des

Trothaer thleten -Klubs.
Einem genußreichen Abend entgeger hen ladet freund

lichſt ein Willy Germo.
Rollenzahl

halben
Proisen.

Ammengorf.
Einig- Sohrebergärten

ſind noch abzugeben.

Otto Bretſchneider,
Beeſenerſtr. 27.

Hermann Bivchof

Grosse Klausstr. 4,
nahe am Markt.

Rind u. Schweinesehlächterei
Alt. Markt Roh. Türmer Nachf., Telefon

25. Inh.: Paul Tüörmeor 3607.
W empfiehlt billigſt nur beſte prima Ware. W

Rohen Schinken a Pfd. 1.20 Knackwurſt a Pfd. 30 Pf.
Rot, Leber u. Schwartenwurſt bei 5 Pfd.fettes en en e à Pf. 70 7 à M. 65 Pf
Schweine Bauch

beſonders empfehle: ePa. Mastkalbfleisch.
Alle anderen Waren billigſt.

Ernst Haeckol
Volfeausgabe.
Volksbuchhandl., Harz 42743.

fiehlt diPreis 1 w. Pgſfelschriften ger Berta Belzer,
Bernhardyſtraße Nr. 32.

Be Anſichts Poſtkarten enyſiebit
Volks-Buchhandlung.

Grosse Sendungen moderner Anzüge für Herren nd Knaben.
Der elegante Sitz sowie die gute Verarbeitung dieser Anzüge erwerben uns sicher neue Kunden. Die Sortimente in allen Preislagen sind s0 vervollstäncdigt, dass
jeder Geschmacok zufriedengestellt werden muss und jeder Käufer uns empfiehlt. Wir bitten bei Neuansehaffung, sioh von unserer Leistungsfähigkeit zu überzeugen.

Ein te, haltb. StoffWe Herren-Anröge n ſg“
kg Faſſons 22.00

Polen Herren Anzüge ap. Muſt. auch blau

2r. Faſſ.,a. Roßh. gearb. 45.00 37.00 32.00

Muſter i l.Weſten Herren lter weſlee n
ſitzend, ſehr billig 35.d0

s haltbaren Quwoln Debergangs Paletots u. ſo

00 0Deſſins 45.00 32.00 24.00 l

Herren
Stokkhosen nen er
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Univerſnätsfragen.
Jm Dreiklaſſenhauſe gab es Donnerstag eine lange

Debatte über die von der Stadt Frankfurt geplante Er
richtung einer Univerſität. Frankfurt iſt in preußiſchen Re
gierungskreiſen höchſt unbeliebt, welche Gefühle von den
Frankfordern auch kräftig erwidert werden. Es iſt fürwahr
ein kurioſer Zuſtand, daß ſich die der Verwaltung dieſer alten,
im Herzen Europas gelegenen Kultu tadt übergeordneten
Regierungsbehörden in dem ſtillen Wiesbaden befinden,
was ſchon die Geringſchätzung des „Waſſerkopfs“ am Main
bezeugt. Theobald von Bethmann Hollweg hat zwar dem
ſeligen Kollegen von Goethe, der es ja auch bis zum Staats
miniſter gebracht hat, die Ehre erwieſen, der geſtrigen Ber-
liner Aufführung ſeines Fauſt beizuwohnen (und zwar, wie
die Berliner Schmöke prompt berichten, vor der Pauſe im
Gehrock und nach der Pauſe im Frach), aber deshalb ſteht
Theobalds Regierung der Errichtung einer Univerſität in der
Stadt Wolfgangs nicht freundlicher gegenüber und wohl
gefällig ſchmunzelnd ſtimmte Herr Trott zu Solz dem An-
trag der Nationalliberalen, Junker und Heiligen zu, daß die
Errichtung einer Univerſität in Frankfurt nur durch Ge
ſetz geſtattet werden dürfe. Alte Liebe roſtet nicht Herr
Trott oder Herr Solz hat auch einmal in Heſſen-Naſſau
regiert

Von unſerer Seite führte
Gen. Dr. Liebknecht

aus: Ueber die Kaiſer-Wilhelm- Geſellſchaft habe ich ſchon ge
ſprochen. Jhr fehlt vor allem die freie Selbſtverwaltung.
Sie ſteht zu ſehr unter dem Protektorate Seiner allerhöchſten
e nitHteit. Denken Sie daran, daß die erſte aktive Tätig-
eit

die Verleihung von Uniformen an die Profeſſoren
warl! Die Förderung einer freien Forſchertätigkeit wünſchen
natürlich auch wir. Wir ſind auch durchaus dafür, daß die
Kommunen auf Grund ihrer Selbſtverwaltung Forſchungs
inſtitute gründen. Für die Studenten kann es auch nur nütz
lich ſein, wenn ſie von dem modernen Zug des großſtädtiſchen
Lebens berührt werden, anſtatt daß ſie in kleinen Städten
verſauern und verſchimmeln. Widerſpruch rechts.) Aus dem
Profeſſorenſtreit iſt durch die Ausführungen des Abg. Kor-
fanty ein Bernhardſkandal geworden. (Präſ. v. Kröcher:
Dieſe Debatte iſt erledigt.) Unſere Univerſitäten ſind viel
zu ſehr bureaukratiſiert und reglementiert. Eine Protek-
tion swirtſchaft beſteht in der Tat an den preußiſchen
Univerſitäten. Das hat auch die Berufung des Hakatiſten-
profeſſors Bernhardt bewieſen. Wenn man mit Recht Prof.
Bernhard den behaupteten Wortbruch von ſeinen Kollegen
beſonders verübelt hat, ſo ſollten dieſelben Herren doch auch
Verſtändnis haben für die entſprechenden Anſchauungen von
Berufsehre auf ſeiten der Arbeiterſchaft bei Anwendung des
S 152 der Gewerbeordnung. (Sehr gutl! b. d. Soz.) Wir wen
den uns aber auch gegen jede hermetiſche Abſchließung der
Profeſſorenkreiſe gegen neue Elemente, gegen alles Zunft-
und Zopfweſen auf den Univerſitäten. Ob die Univerſitäten
in der Frage des Moderniſteneids mit der nötigen Energie
gegen die Kurie auftreten werden, erſcheint uns nach dem Ver
lauf der Debatten über den Moderniſteneid äußerſt zweifel

(Schluß des Feuilletons aus dem Hauptblatt.)
Arbeiter aufs Plaſter und pfändete ihnen vorher noch ihre
Kleider und Möbel: 150 000 bis 200 000 Familien wurden ob-
dachlos, Handwerker, Angeſtellte, Heimarbeiter und Krämer.
Ja ſie traf ſogar Maßregeln, um den Nationalgarden ihren
Sold zu nehmen, das heißt ihr einziges Stück Brot. Doch noch
nicht genug, ſie nahm Paris ſeine Vorrechte als Hauptſtadt
und ſchlug ihren Sitz außerhalb ſeiner Mauern auf.

Jede Reſolution, jede Abſtimmung, jede Kundgebung der
Nationalverſammlung war für Paris ein Schlag ins Geſicht,ein Attentat gegen ſeine Rechte, ſeine Freiheiten, ja gegen

ſeine Exiſtenz.
So wurde die Rieſenſtadt unmittelbar dazu n dem

Feinde, der ſie bedrängte, entgegenzutreten. ie Patrioten
und Republikaner warfen ſich in ihrer Angſt und Unſchlüſſig-
keit den Sozialiſten und Revolutionären in die Arme. Sie
ſchloſſen ſich zuſammen, und außer einer Handvoll Börſen-
ſpekulanten und Kapitaliſten wandte ſich ganz Paris ein-
mütig wie ein Mann gegen den äußeren wie den inneren

eind.
Von da ab war die Revolution in Paris unvermeidlich. Auf

ſie arbeitete Thiers mit aller Gewalt hin, er ſelbſt wollte ſie,
er hielt die Gelegenheit für zu günſtig zu einem furchtbaren
Aderlaß am Proletariat. Dieſer ſollte es der Kapitaliſten-
klaſſe Wir von neuem die Macht, die politiſche und
ökonomiſche Allgewalt ohne Einſchränkung auf lange Zeit an

zu re eEinen Monat lang ſtanden ſich die Gegner Aug' in Aug
egenüber: hier Thiers und die Nationalverſammlung inper dort das Zentralkomitee der Nationalgarde in

Paris das ſich an die Spitze der Bewegung geſtellt hatte.
Thiers wollte nämlich erſt handeln, wenn er ſeiner Sache

r war. Vor der Unterwerfung von Paris mußte, wie er
agte, der Friede mit Deutſchland endgültig abgeſchloſſen ſein.

Erſt dann konnte er ans Werk et Am, 15. März zog er
mit dem Heere gegen die Hauptſtadt, und in der Nacht vom
17. zum 18. März verſuchle er, der Pariſer Nationalgarde
gewaltſam die Kanonen, die ſie in Händen hatte, abzune men.

Die Geſchichte des 18. März 1871 iſt innerhalb wie außer-
halb Frankreichs bekannt. an weg. daß dank dem Abfall
eines Teils der Truppen, die ihre Gewehre umkehrten und
mit den Nationalgarden fraterniſierten, Thiers' Handſtreich
mißlang, und daß die Rieſenſtadt am Morgen des 19. März
durch den Rückzug der Feinde nach Verſailles plötzlich, faſt
ohne es zu merken, in der Hand des Volkes, der Revolution
war.

Der 18. März bedeutet der Anfang der Geſchichte der Kom-
mune von 1871 für jeden, der ſich nicht bloß an den äußeren
Schein hält. Dieſe ſelbe Geſchichte findet am 28. Mai ihr
Ende mit den t eher die die Jnſurgenten im Viertel
von La Roquette aufeuern.weunſes ig Tage dauerte die Zeit, während deren das
rn Ukveitervoll von Paris mit der kapitaliſtiſchen

en die ſich in Verſailles verſchanzt hatte, um den Be-
ſitz, ſeiner Stadt rang. Zweiundſiebzig Tage, eine kurze unddoch ſo lange Zeit. Kurz wenn man nur die Zahl der ver

laufenen Stunden in Rechnung zieht. Lang, wenn man an
all die Tafen und Ereigniſſe denkt, die dieſe reichen, bewegten
und rath Stunden ausgemacht haben. Darüber im
zweiten Artikel.

haft. Die Theologie, ſoweit ſie dogmatiſch iſt, gehört über
haupt nicht an die Univerſitäten. Sie iſt inſofern gar keine
Wiſſenſchaft, weil ihr die Vorausſetzungs loſigkeit
fehlt. (Sehr richtigl b. d. Soz.) Es iſt eine unerhörte An-
maßung, daß
die Theologie den Sorrang anderen Wiſſenſchaften ver

angt.
Es iſt eine unſägliche Verkennung, wenn Herr Porſch die nicht
dogmatiſch Gläubigen charakteriſierte als ſolche, die an nichts
glauben als an ſich ſelbſt. Solcher Verkennung gegenüber
kann man nur ſagen: „Verachte nur Vernunft und Wiſſen-
ſchaft, des Menſchen allerhöchſte Kraft.“ Daß unſere Univer-
ſitäten Stätten wirklich freier Forſchung ſeien, an denen kein
Gewiſſenszwang herrſcht, kann niemand behaupten, der nicht
den Tatſachen Gewalt anktut. Herr Bell forderte mehr ſozialen
Geiſt an den Univerſitäten. Auf der anderen Seite aber
zetert man gegen die „Katheder-Sozialiſten“. Weder für die
Dozenten noch auch für die Studenten beſteht eine wirkliche
Freiheit. Jch erinnere an
die Heranziehung der Hallenſer Studenten durch den Rektor zu

Schlepperdienſten gegen die Wahl eines Sozialdemokraten.
Jſt der Kultusminiſter dagegen eingeſchritten? Jch
erinnere auch an das Verbot des Auftretens ſozialdemokratiſcher
Referenten in Studentenverſammlungen auf Grund der be-
kannten Vorgänge in der Freien Stnudentenſchaft in Leipzig.
Man will den Studenten die freie politiſche Betätigung unmög-
lich machen. Gegen eine ſolche bureaukratiſche Knebelung der
Studenten müſſen wir uns entſchieden wenden. Es muß den
Studenten die Möglichkeit der Selbſtprüfung aller politiſchen
Anſchauungen gegeben werden, ſonſt erzieht man Rekruten und
nicht freie denkende Menſchen. Daher ſollte man der frei-
ſtudentiſchen Bewegung die durchaus nicht ſozialdemokratiſch
iſt vollſtändige Freiheit der Entwicklung laſſen. Jn außer-
preußiſchen Univerſitäten, wie Jena, geht man weit weniger
engherzig vor.
Wir fordern ein Geſetz zur Regelung der Rechtsverhältniſſe der

Studierenden.
Der engherzige Geiſt an den preußiſchen Univerſitäten hat ja
auch dazu geführt, daß die Jubiläumsfeier der Berliner Uni-
verſität zu einem byzantiniſchen Kitſch zur Verherrlichung der
Hohenzollern geworden iſt. Beſonders durch die Rede des Herrn
Roethe iſt die ganze Feier auf das niedrige bhyzantiniſche
Niveau eines Regimentsjubiläums herabgezogen worden. Ge-
radezu lächerlich mußte die Ehrendoktorpromotion des Rooſevelt
wirken. An einzelnen Einrichtungen amerikaniſcher Univerſi-
täten könnten wir uns ein Muſter nehmen. Redner ſchildert
unter Vorlegung von Photographien die praktiſche Einrichtung
ſolcher Univerſitäten. Ueberall finden ſich dort große Turnſäle
mit den modernſten Einrichtungen, verbunden mit Bade-
anſtalten, wo die jungen Leute was das Zentrum inter
eſſieren wird vielfach ganz ungeniert ohne Badehoſe herum-
laufen. (Heiterkeit.) Die Frauen ſind drüben faſt überall zum
Studium zugelaſſen und ſind auch als Dozenten in weitem Um-
fange tätig. Auch den unteren Schichten der Bevölkerung iſt es
durch Bildung beſonderer Komitees ermöglicht, ſich die Einrich-
tungen der Univerſitäten zunutze zu machen. Die freie Uni-
verſitätsbewegung iſt in Amerika ſehr ausgedehnt. Natürlich
iſt all das nicht geeignet, den kapitaliſtiſchen Charakter des
amerikaniſchen Bildungsweſens weſentlich abzuſchwächen. Aber
gewiſſe Eigenheiten des amerikaniſchen Bildungsweſens ver-
dienten allerdings bei uns Nachahmung. Das wichtigſte
daran iſt

die ſoziale und politiſche Vorurteilsloſigkeit,
die Freude an dem ſich Auslebenlaſſen der im Volke vor-
handenen Kräfte. Sie ſteht im erfreulichen Gegenſatz zu der
kleinlichen Nadelſtichpolitik gegenüber den Bildungsbeſtrebungen
des Volkes in Preußen. Jnſofern haben auch wir Sozialdemo-
kraten ein lebhaftes Jntereſſe an der Geſtaltung des Univerſi-
tätsweſens und werden unſern ganzen Einfluß aufbieten, um
zu erreichen, daß die deutſchen Univerſitäten den Jdealen mehr
und mehr zugeführt werden, die von der Sozialdemokratie ver
treten werden zum Heile des geſamten deutſchen Volkes.
(Bravol b. d. Soz.)

Ein Schlußantrag wird angenommen. Der Antrag
betr. die Univerſität Frankfurt wird angenommen.

GeWwerkschaftliches.
Differenzen im Leipziger Ofenſetzgewerbe.

Bekanntlich haben die Ofenſetzer Leipzigs im vorigen Jahre
einen hartnäckigen Streik geführt, der ſchließlich nach Ein
greifen des Arbeit geber“verbandes mit einem annehmbaren
Vergleich ſeinen Abſchluß fand. Die beiderſeitigen Lohn-
kommiſſionen traten hierauf zuſammen und arbeiteten auf
Grund der Friedensbedingungen einen neuen und erhöhten
Akkordtarif aus.

Der neue Tarif wurde vom Arbeit, geber“verband ſanktio-
niert; auch gab eine Gehilfenverſammlung am 21. Februar
zu den Abmachungen ihre Zuſtimmung.

So ſchien dieſe Bewegung endgültig abgeſchloſſen. Vor
einigen Tagen nahm jedoch die Leipziger Töpfermeiſterinnung
in ſchlecht beſuchter Verſammlung zu dem neuen Akkordtarif
Stellung und lehnte die Abmachungen ab. Die bis-
herige Lohnkommiſſion der Meiſter demiſſionierte.

Die Leipziger Ofenſetzer nahmen zu dieſer Situation am
14. März Stellung. Es wurde zunächſt beſchloſſen, bei dem
Vorſtand des ſächſiſchen Arbeit geber“ verbandes für das Ofen-
ſetzgewerbe Proteſt einzulegen und deſſen Vermittlung anzu-
rufen. Die Situation iſt geſpannt und ernſt. Arbeitsloſe
und ledige Gehilfen ſind aufgefordert worden, Leipzig zu ver-
laſſen.

Es wird erſucht, den Zuzug von Ofenſetzern nach
Leipzig ſtreng fernzuhaltenk

Erfolgreiche Lohnbewegung der Kammacher.
Jn Nürnberg ſind in den Kammfabriken za. 300 Ar-

beiter und Arbeiterinnen beſchäftigt, die mit wenigen Aus-
nahmen dem Deutſchen Holzarbeiterverbande angehören.
Dieſe haben nun in den letzten Tagen eine erfolgreiche Lohn-
bewegung durchgeführt, die insbeſondere in bezug auf Ar-
beitszeitverkürzung für die geſamte Kamminduſtrie
von großer Bedeutung iſt. Bisher war die Arbeitszeit in
den einzelnen Betrieben von verſchiedener Dauer, ſie betrug
55 58 Stunden die Woche. Sie wird nun ſofort in allen
Betrieben auf 54 Stunden pro Woche herabgeſetzt. Es kommt

alſo eine ſofortige Arbeitszeitverkürzung von 1-4 Stunden
pro Woche in Betracht. Den Ausgleich für die Arbeitszeit-
verkürzung trägt der Unternehmer. Am 1. März 1913 wird
die Arbeitszeit in allen Betrieben von 54 auf 52 Stunden
pro Woche verkürzt. Der abgeſchloſſene Vertrag ſieht für
Arbeiter und Arbeiterinnen Mindeſtlöhne vor, die für Ar
beiter nach Altersſtufen abgegrenzt zwiſchen 30--50 Pf. be
tragen, für Arbeiterinnen 18—-28 Pf. Für Ueberſtunden
wird ein Aufſchlag von 25 und für Nacht- und Sonntags
arbeit ein ſolcher von 50 Proz. bezahlt. Das Warten auf
Material wird in Stundenlohn vergütet. Bemerkenswert iſt
noch, daß die Lohnbewegung ohne Streik erfolgreich beendet
werden konnte.

Der Buchdruckerſtreik in Finnland
Der Streik in dem finniſchen Buchdruckereigewerbe dauert

ſeit dem 1. Januar ungeſchwächt fort. Am Anfang dieſes
Monats zeigten die Unternehmer Neigung zur Beilegung des
Streiks, d. h. ſie verſtanden ſich zur Beteiligung an den an
gebahnten Unterhandlungen. Nachdem vom 2. bis zum
10. ds. Mts. verhandelt worden war, gingen die Parteien un-
verrichteter Sache auseinander. Es ſtellte ſich heraus, daß
die Unternehmer ſich nur zum Schein in Unterhand-
lungen eingelaſſen hatten, während ſie entſchloſſen waren, den
Kampf ſolange fortzuführen, bis die Arbeiter mürbe gemacht
wären. Sie führen den Kampf mit Unterſtützung der Kapital-
magnaten, denen es überall darauf ankommt, die Arbeiter
organiſationen zu zerſtören.

Nach dem Zentralorgan des finniſchen Gewerkſchaftsbundes
Suomen Ammattijärjeſtö beträgt die Zahl der Streikenden
2050, von denen 1550 organiſiert ſind.

Infolge des Streiks ruht das graphiſche Gewerbe in Finn-
land faſt ganz. Die bürgerliche Preſſe erſcheint in ſehr redu
zierter Form, einige Zeitungen mußten ihr Erſcheinen ein
ſtellen, andere erſcheinen unregelmäßig. Die Lage der
kämpfenden Arbeiter iſt nicht ſchlecht; ſie beſſert ſich ſogar von
Woche zu Woche, je mehr man ſich dem Frühling nähert. Die
Arbeiten der Volksvertretung üben einen Druck zugunſten der
Arbeiter aus. Bis jetzt half man ſich mit Schreibmaſchinen,
jetzt müſſen aber größere Arbeiten unbedingt gedruckt werden,
Die Kräfte der Streikbrecher verſagen.

Da den Arbeitern außer der eigenen Kaſſe auch die Bruder-
verbände in anderen Ländern materielle Hilfe gewähren, ſo
ſehen ſie hoffnungsvoll in die Zukunft,

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 16. März 1911.,

Der Liebknecht- Vortrag vertagt
Jn letzter Minute erreicht uns die telephoniſche Nachricht,

daß Gen. Liebknecht auch am heutigen Freitag dringend
verhindert iſt; der Vortrag muß deshalb nochmals ver
ſchoben werden. Die Sachlage iſt folgende: wie die Leſer
aus dem Landtagsbericht an der Spitze der erſten Beilage
erſehen, hat Gen. Liebknecht geſtern über die Univerſitäten
uſw. geſprochen. Damit iſt die Beratung des ſog. Kultus-
etats aber noch nicht abgeſchloſſen, ſondern geht weiter. Da
die Mehrheit der Dreiklaſſenhäusler aber heute noch dieſen
Etat durchpeitſchen will, iſt eine Abend ſitzung ſehr wahr
ſcheinlich. Da Gen. Liebknecht zu den weiteren Kapiteln als
Redner gemeldet iſt, darf er unter keinen Umſtänden ab
weſend ſein. Gen. Liebknecht betont ausdrücklich, daß er ſich
nach Beendigung der Etatsberatung den Halleſchen Ge
noſſen gern zur Verfügung ſtellt.

Der Tag des Vortrags wird rechtzeitig bekannt gemacht
werden. Alle Eintrittskarten behalten ihre
Gültigkeit

März Feier.
Auf die Gedenkfeier zum 18. März, die am Sonnabend

abend 8 Uhr im Volkspark ſtattfindet, ſei abermals hin
gewieſen. Genoſſe Kunert hält die Gedenkrede. Eintritts
karten ſind bei allen Parteifunktionären und im Parteiſekre-
tariat zu haben.

Noch eine Ausſperrung!
Bei der Firma Ludwig Kathe u. Sohn, Wagenfabrik,

wurden heute vormittag ſämtliche Arbeiter, etwa 200 an der

Zahl, aus geſperrt. Jn Betracht kommen Metallarbeiter,
Sattler, Maler und Holzarbeiter. Arbeitsangevote ſind bis
auf weiteres abzulehnen.

Verbot über Verbot.
Die Zeitſchrift Sächſiſch- Thüringiſche Hausfrau, die zu

Reklamezwecken von Zeit zu Zeit unterhaltende Veranſtaltungen
für ihre Abonnenten trifft, hatte geplant, eine ſolche Veranſtal
tung auch einmal im Volkspark ſtattfinden zu laſſen. Wäh-
rend bisher die Unterhaltungen in den Kaiſerſälen, den Thalia-
ſälen, der Saalſchloßbrauerei ſtets ungehindert vor ſich gehen
konnten, traf für den ſtaatsgefährlichen Volkspark prompt das
polizeiliche Verbot ein! Zum Ueberfluß ſei erwähnt,
daß in Berlin, Magdeburg und anderen Städten die Veranſtal-
tungen auch in Lokalen, die der Arbeiterſchaft zur Verfügung
ſtehen, ohne Beanſtandung ſtattfinden durften.

Aus welchen Gründen das Verbot erfolgte? Das möge der
Leſer entſche den. Herr Wehdemann, der vom Veranſtalter
dieſerhalb befragt wurde denn bei dem vom Kommiſſar
Sommer überbrachten Verbot ſelbſt hatte man keine Gründe
angegeben erklärte, daß hier ein Akt der Regierung in
Merſeburg vorliege. Die teilnehmenden Abonnenten bildeten
keine geſchloſſene Geſellſchaft (wie geſagt, in den Kaiſerſälen
uſw. wurden dieſe Bedenken nicht geltend gemacht und keinen
Verein. Somit ſei die Sache öffentlich und bedürfe der Ge-
nehmigung. Dieſe werde aber nicht erteilt, weil auf dem Pro
gramm die Aufführung eines Theaterſtückes vermerkt ſei und
der Volkspark beſitze keine Theaterkonzeſſion. Dem Veranſtalter,
einem Herrn Matuſchke, kam dieſe Begründung wohl etwas
wunderlich vor. Er ging perſönlich zur Regierung in Merſe
burg, und dort erklärte man, nachdem vergeblich nach Akten zu
dem Falle geſucht worden war, daß man von dem Verbot
und der ganzen Sache überhaupt nichts wiſſe.
Der das erklärte, war der Degzernent dieſer Angelegenheiten!



Als dies Reſultat Herrn Weydemann mitgeteilt wurde, forderte
er den Veranſtalter auf, ihn nicht mehr zu beläſtigen. Auch der
Einwand, daß man ja das Programm ändern könne, verſchlug
nicht. Es blieb bei dem Verbot!

Wem mit dieſer Polizeiaktion gedient wird? Man entſcheide:
Das ſtark vertretene bürgerliche Publikum konnte das
Verbot einfach nicht faſſen. Warum nur? ſo hörte man überall
fragen. Das Lokal iſt ordentlich, ſauber, geräumigz mit dem
Saal iſt kaum ein anderer am Orte zu vergleichen. Weshalb
ſoll hier nicht geſchehen, was in anderen Lokalen geduldet und
gefördert. Nun, dem Zwange gehorchend nahmen viele der Be
ſucher in den Reſtaurationsräumen Platz und ſchüttelten den
Kopf über das Vorgehen der Polizei.

Wir wundern uns nicht im geringſten mehr. Aber auch in
dieſem Falle ſcheint es das Schickſal der Polizei zu ſein, unge-
wollt die Geſchäfte der Sozialdemokratie zu beſorgen. Oder
glaubt ſie, daß die enttäuſchten Beſucher der ſozialdemokra-
tiſchen Kritik am beſtehenden Polizeiſyſtem jetzt weniger als
vorher die Berechtigung zuerkennen werden?

Das böſe Gewiſſen
ſcheint bei der Stadtbahndirektion am Roßplatz er-
wacht zu ſein. Nachdem bereits am vergangenen Montag nachts
in einem Lokal in der Reilſtraße eine von etwa 100 Mitgliedern
des Fahrperſonals der Stadtbahn beſuchte Verſammlung ſtalt-
gefunden hat, deren Reſultat das war, daß rund die Hälfte der
Anweſenden ſich dem Straßenbahnerverband (Mit-
gliedſchaft innerhalb des deutſchen Transportarbeiterverbandes)
anſchloß, war für Donnerstag nachts eine weitere Verſammlung
nach dem Konzerthaus in der Karlſtraße einberufen worden.
Alle Anzeichen deuteten darauf hin, daß dieſe Verſammlung
eine impoſante Demonſtration gegen das allgemein bekannte
rigoroſe Syſtem bei der Stadtbahn werden würde. Darob muß
nun der Direktion der Schreck in die Glieder gefahren ſein,
denn ſie griff zu einem Vorgehen, das einfach ſtandalös
genannt werden muß. Schon im Laufe des Tages, als die Ab-
haltung der Verſammlung bekannt geworden war, verſuchte
man durch die Kontrolleure und Oberführer auf das Perſonal
dahin einzuwirken, daß es die Verſammlung boykottiere. Am
Abend ſelbſt beorderte die Direktion ihre geſamten oberen Be-
amten in Uniform, mit Notizbüchern und Bleiſtiften ausge-
rüſtet, nach der Karlſtraße. Von abends 8 Uhr an bis früh
1214 Uhr zeigte dann der Teil dieſer Straße, wo das Ver-
ſammlungslokal liegt, ein eigentümliches Bild. Gegen 11 Uhr
erſchien zum Ueberfluß noch die von der Direktion ge-
rufene Polizei auf dem Plan; wir zählten ganz in der
Nähe des Lokals zuweilen 1 Kommiſſar und s Poliziſten. Durch
dieſe Abſperrungs- und Einſchüchterungstätigkeit glaubte man
die bisher ſo lammfrommen Straßenbahner von der zweiten
Verſammlung fernhalten zu können. Stramm walteten die
Direktionsdiener ihres Poſtens jeder einzelne Straßenbahner,
der dem Verſammlungslokal zuſtrebte, wurde von den aufge-
ſtellten Poſten beſpitzelt, ſcharf fixiert und dann prompt ſein
Name in den Notizbüchern vier- bis achtmal, je nachdem er er-
kannt wurde, notiert. Aber auch dieſes terroriſtiſche Vorgehen
zog nicht, denn trotz allen Spießrutenlaufens fanden ſich nach
und nach wiederum gegen 70 Straßenbahner zur Verſammlung
ein. Jn dieſer ſelbſt wurde das Verhalten der Direktion und
ihrer Höflinge gebührend gekennzeichnet, insbeſondere wurden
aber die drückenden Mißſtände, unter denen das Per-
ſonal der Stadtbahn zu leiden hat, einer vernichtenden Kritik
unterzogen. Das Reſultat war wiederum die Aufnahme
eines großen Teils der Anweſendenin die Or-
ganiſation.

Für heute dies. Die Mißſtände ſelbſt ſollen der Oeffentlich-
keit ebenfalls nicht vorenthalten bleiben, wir werden in einer
der nächſten Nummern unſeres Blattes näher darauf eingehen.
Der Direktion aber, deren Terrorismus wir den nationalen
Schrei?rn, die nicht genug von ſozialdemokratiſcher Schreckens-
herrſchaft faſeln können, zur gefälligen Kenntnisnahme bekannt
geben ſei heute ſchon verſichert, daß ſie den Geiſt, den ſie unter
den Straßenbahnern ſelbſt wachgerufen hat, nicht mehr los
wird. Die Straßenbahner ſehen ein, daß ſie vereint alles, ver-
einzelt aber nichts ſind.

Die Wahrheit über die Sozialdemokrai
hat am Wcontag, den 13. März, im evangeliſchen Vereinshauſe
zu Halle ein Herr Burgemeiſter im Auftrage des Reichs-
wahrheitsverbands verkündet. Die Halleſche Zeitung
konſtatiert triumphierend, daß zu dieſer Verſammlung von er-
ſchütternder Bedeutung auch die Mitglieder des Vaterlän-
diſchen Arbeitervereins „zahlreich“ erſchienen ſeien,
die tiefgerührt ob ſoviel Kordialität einem wirklichen General
z. D., Strübing heißt der Herr, zu Füßen ſaßen.

Ueber die Perſon des die Wahrheit über die Sozialdemokratie
redenden Herrn Burgemeiſter läßt ſich die Halleſche Zeitung
folgendermaßen aus:

„Der Redner hat vor drei Jahren einige Monate aus falſch
verſtandenem Jdealismus, wie er es ſelbſt nannte, der ſozial-
demokratiſchen Partei als Redakteur gedient. Er hat aberbald die ſagaidemetratfſchen Jrrlehren erkannt und als man

ihm ein Wirken nach ſeiner Ueberzeugung verwehrte, hat er
der Partei den Rücken gekehrt und ſich zum nationalen
Standpunkt bewußt hin durchgerungen.“
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Dies „hindurchgerungen“ machte uns ſtutzig. Den Namen
Burgemeiſter hatten wir tatſächlich ſchon einmal gehört und
beim Durchſtöbern unſerer Mappen ſtießen wir auf die Wieder
gabe eines Briefes, den ein Herr Otto Burgemeiſter im
Dezember 1907 an die Parteileitung zu Bant in Olden-
burg gerichtet hat. Herr Burgemeiſter, der bis dahin libe
raler Redakteur war, erklärt in dieſem intereſſanten
Schriftſtück ſeinen Beitrittzur ſozialdemokratiſchen
Partei und ſchildert, wie er ſich zum Sozialismus hin-
durch gerungen hat. Hier der Brief:

„Da der Uebertritt eines Politikers zu einer Partei, der er
bisher ferngeſtanden hat, notgedrungen Aufſehen erregen
muß, ſo halte ich es für gerechtfertigt, die Motive dieſer
Sinnesänderung klarzulegen. Die Gründe, die mich dazu be
wogen haben, führen ſowohl auf das theoretiſche wie auf das
praktiſche Gebiet. Jch habe lange Zeit an die Möglichkeit
eines liberalen Staates der Zukunft geglaubt, habe
eine Ausgeſtaltung unſeres heutigen Staats- und Geſell-
ſchaftsbildes auf Grund beſtimmter entſcheidender Faktoren,
die ich für weſentlich liberaler Natur hielt, als möglich er-
achtet. Erſt allmählich erkannte ich, daß dieſe Faktoren in der
Gedankenwelt des Sozialismus wurzelten, daß der Liberalis-
mus (heiße er, wie er will) nur da dem Zeitbewußtſein zu
entſprechen vermag wo er vom Sozialismus entlehnt. Jch
hatte nur nötig, die Konſequenzen zu ziehen, und ich ſtand auf
dem politiſchen Boden der Sozialdemokratie. Was im Rahmen
jeder anderen Weltanſchauung ſich als Halbheit darſtellen
muß, ſchloß ſich erſt jet für mich zu einem einheitlichen Welt-
biide zuſammen; ich begriff, daß alles Drängen und Streben
iach Reſormen, das allen Gebieten unſeres geiſtigen, wirt-

ſchaftlichen und ſoziglen Lebens das Gepräge einer Ueber-
gangszeit verleiht, ſo lange trotz aller kleinen Fortſchritte
im weſentlichen reſultatlos bleiben wird, bis eine fundamen-
tale Neugeſtaltung unſerer geſamten Geſellſchaftsordnung
eingetreten iſt. Der Sozialismus wurde mir ſo-
mit zu einer Kulturnotwendigkeit, die ich nun
mehr in keiner Weiſe abzulehnen vermag; ich bin meiner
Ueberzeugung nach voll und ganz Sozialdemokrat.
Die Gründe praktiſcher Art, die mir ein Feſthalten am Libe-
ralismus irgendwelcher Schattierung unmöglich machen, ſind
die Blockpolitik und die Erkenntnis, daß die nationale Fan-
fare des Reichskanzlers nur ein Dekorationsſtück geweſen iſt,
ferner die geſamte Wirtſchaftspolitik und das Feſthalten ſelbſt
der bürgerlich radikalen Parteien gegenüber den Beſtrebungen
der deutſchen Arbeiterſchaft nach Verbeſſerung ihrer Exiſtenz-
bedingungen. Jch halte es kaum für erforderlich, dieſen
Motiven noch weitere hinzuzufügen; ich habe perſönlich mit
einer Weltanſchauung brechen müſſen, die ich nicht mehr ver-
treten konnte, ohne mich vor mir ſelbſt zu proſtituieren.“

Alſo ſprach vor vier Jahren der Mann, der heute die Wahr
heit über die Sozialdemokratie zu künden weiß. Dieſe Wahr-
heit hat er ſich demnach überraſchend ſchnell zu eigen gemacht,
wie denn die Entwicklung unſeres glühenden Wahrheits-
freundes zum Reichsverbande in außerordentlich ſchleunigem
Tempo vor ſich gegangen iſt. Wenige Monate nach ſeinem Bei-
tritt zur ſozialdemokratiſchen Partei wählten dieſen Hindurch-
menſchen die Parteigenoſſen in Hof zum Redakteur ihres
Organs und als ſolcher trieb er dann ſo kurioſe Entwicklungs
ſcherze politiſcher und privater Natur, daß ihm gründlich die
Wahrheit geſagt wurde.
ſeine Frau den Austritt aus der Partei erklärte. Jm Lauf der
letzten drei Jahre hat er ſich nun zum Reichswahrheitsverband
hindurchgerungen und hält vaterländiſchen Arbeitern mit dem
Generals- und Kommerzienratstitel Wahrheitsvorträge. Welch
ein ſeltencr Menſchl Sicher iſt er als Redakteur einer libe-
ralen Zeitung auch „liberal“ vom Scheitel bis zur Sohle ge-
weſen. Aber er kam ſich da nur „halb“ vor und um der Auto-
proſtitution (die natürlich nur geiſtig ſein kann) zu entgehen,

erklärt er ſich S

r

zum „vollen und ganzen“ Sozialdemokraten.
Wieder geriet er nahe an die Proſtitution (auch nur geiſtig)
und um ſich endgültig zu retten, ſchmiegt er ſich an den Reichs-
verband, der Zuflucht aller, die ihren Jdealismus ſo weit ver-
ſtanden haben, um die nationalen Diäten erſtrebenswerter zu
halten, als die Arbeitergroſchen der „Hetzer und Agitatoren“.

Was dieſe politiſche Abnormität geredet hat, iſt ſehr gleich-
gültig, weil es von der Drillanſtalt des Reichsverbandes ſtammt
und ebenſogut von einem ſeiner Flugblätter abgeleſen werden
könnte. Die „Rede“ gipfelte in den ungeheuren Summen, die
die deutſche Sozialdemokratie an die ausländiſchen Genoſſen
gezahlt hat. Für di wölf Jahre ſeit 1899 rechnet Herr
Burgemeiſter k. heraus. Nehmen wir den Durch-

ogialdemokraten in Deutſchland, ſo
n Leiſtungen an die auswärtigen Genoſſen pro

Kopf und Jahr der Betrag von 5 Pfg. heraus. Eine unge
heure Summe! Dieſe Rechnung hat Herr Burgemeiſter aber

Bei ſeiner beſtändigen Flucht vor der
Proſtitution ſcheint ſein Gedächtnis etwas gelitten zu haben.
Oder ſollte er wirklich in der Reichsverbandsſchule gelernt
haben, daß die Generalkom miſſion der freien Ge-
werkſchaften im Jahre 1909 50 529 000 Mk. Einnahme

17 Oz C
1 901 000 M

J u Jſchnitt auf tillionen
kommt von de

hatte?
Nach dieſem intereſſanten Entwicklungsphänomen ſprach

Herr Suchsland, der neuerliche Preisfechter des Hanſa-
bundes. Jhm iſt „die Wahrheit der Sozialdemokratie eine

h

Begabung dieſes Herrn für

So gründlich, daß er für fich und

große U ahrheit“. Mit der Kennzeichnung dieſes Satzeswarten r bis Herr Suchsland erklärt, daß das Juden

tum' des Hanſabundes ein variierter Antiſemitismus ſei. Jm nächſten Wahlkampf wird das der
Herr Profeſſor wohl fertig bringen. Seinen Ausführungen
ſchloſſen ſich die des Herrn Michaelis an, des „Siegers“ in
ungezählten Prozeſſen gegen Sozialdemokraten. Wie groß die

ſeinen Reichsverbandsſekretärs-
poſten iſt, geht daraus hervor, daß er ſagte: „Den Eid
ſehen die Genoſſen bekanntlich als „Zwirns-faden“ an.“ Juſt in der Zeit nach dem Eſſner Prozeß nimmt
man ſolche Aeußerung wohl am beſten als Folge eines Wut
zuſtandes, der Mitleid wachrufen kann. Aber die Aus
führungen des Herrn Michaelis ſtellten noch nicht den Höhe-
punkt der Verſammlung dar. Der kam erſt, als Herr Franke
aus Eilenburg, ſeines Zeichens nationaler Arbeiterſekretär,
rührende Geſchichten vom Terror der Sozialdemokraten ver
zapfte. Man habe ihm ſogar die Wohnung abgetrieben. Ent-
ſetzlich! Und das einem Manne, der aus Magdeburg (Sie
erinnern ſich. wohl, Herr Frankel) ein ſo treffliches Führungs-
zeugnis mitbekommen hat. Was Wunder, daß ſich an dieſer
Duldergeſtalt der Herr Burgemeiſter ideal berauſchte und mit
dem Hinweis auf die „moraliſche Mitſchuld der
Sozialdemokratie an den Moabiter Kra-
wallen“ den Abend zum Abſchluß brachte.

Beſſer läßt ſich der Verfall des Reichs verbandes
nicht illuſtrieren, als durch die Bekanntgabe dieſer ſeiner Ver-
ſammlungstätigkeit und die Nennung der Perſonen, mit der er
ſeine Sache ſchmückt.

Frauen und Männer! Agitiert für die Lemonſtration

zugunſten des Frauenwahlrechtst

Tagesordnung für die Sitzung der Stadtverordnetenver-
ſammlung. Montag, den 20. März 1911, nachmittags 4 Uhr.
Oeffentliche Sitzung. 1. Verwendung der Sparkaſſen-
überſchüſſe aus 1910. 2. Errichtung von Haushaltskurſen an
der Handels und Gewerbeſchule für Mädchen. 3. Errichtung
von Hilfslehrerſtelen an der Oberrealſchule. 4. Errichtung
einer Hilfslehrerſtelle für die Vorſchule. 5. Fluchtlinienande-
rung Ecke Schutzen- und Hirtenſtraße und Landverkauf. 6. Ver
kauf des fluchtlinienmäßig zur Ecke Waſſerweg Klausberg-
ſtraße entſallenden Landes 7. Verkauf des fluchtlinienmäßzig
zu Torſtraße 45 entfallenden Landes. 8. Nachprüfung von
Koſtenanſchlägen zu Kap. VII B Friedhofsverwaltung
für Rechnungsjahr 1911. 9. Neuwahl eines Mitgliedes de
Grundſteuerſchätzungsausſchuſſes. Ge ſchloſſene Sitzung
10. Anſtellung eines Polizeiſergeanten, 2. Leſung. 11. desgl.
1. Leſung. 12. Anſtellung eines Beamten. 13.-18. Anſtellung
von ſechs Polizeiſergeanten, 1. Leſung. 19. Anſtellung eines
Magiſtrais-Aſſeſſors. 20.--21. Anſtellung von zwei Beamten

Stadttheater. Die Abonnenten des erſten Viertels werdev
darauf aufmerkſam gemacht, daß das Repertoir eine Ver
ſchiebung der Viertel nicht zuläßt und eine andere Vorſtellung
als Der Freiſchütz mehrfacher Erkrankungen halber nicht mös
lich iſt. Es können deshalb die Abonnenten des erſten Viertels
von ihrem Rechte des Umtauſches Gebrauch machen und an
Sonnabend vormittag von 10 bis 12 Uhr im Theaterbure
ihre Karten für eine andere Wochentagsvorſtellung umtauſche
n Betracht für dieſen Umtauſch kommen Montag, der 20.,
Mittwoch. der 2 Donnerst der B. und Freitag, de
24. März, am Dienstag zum Mörike-Benefiz iſt ein Umtauſo
ſelbſtverſtändlich nicht möglich. Die Freiſchützvorſtellung aSonnabend iſt die letzte dieſer Oper, es werden dazu an ded

Abendkaſſe, ſoweit Platz vorhanden iſt, Schülerkarten à 1,10 Mk
ausgegeben. Begreiflicherweiſe iſt das Jntereſſe für die Sonn
tag nachmittag 8 Uhr angefetzte Vorſtellung einer Wagneroper
des Tannhäuſer, ein ſehr großes, um ſo mehr, als dieſes be
liebte Werk bei ermäßigten Opernpreiſen (Schauſpielpreiſen)
zu nochmaliger (letzter) Aufführung gelangt. Die Direktion
bat ſich veranlaßt geſehen, um Glaube und Heimat den weite-
ſten Kreiſen zugängig zu machen, eine einmalige Sonntags-
aufführung, 8 Uhr abends beginnend, auf den Spielplan zu
ſetzen. Am Montag geht in neuer Einſtudierung, von Herrn
Thies inſzeniert, das Luſtſpiel Großſtadtluft in Szene. Am
Dienstag zum Benefiz von Kapellmeiſter Mörike Der Zigeuner-
baron mit den beiden derzeit berühmteſten Vertretern der
Hauptpartien als Gäſte. Sa l fi: Frau Anny Untucht, Barinkay:
Fritz Sturmfels vom Leipziger Stadttheater. Billetts ſind ſchon
heute an der Tageskaſſe erhältlich. Am Mittwoch findet die
einzige Aufführung vom Humperdincks Königskinder in kom
mender Woche ſtatt. Am Donnerstag wird Glaube und Heimat,
am Freitag La Traviata wiederholt. Jn Vorbereitung Oper:
er a tavalier, Schauſpiel: Demetrius und Das Lied von

er Glocke.
Jm Walhallatheater iſt das neue Programm nach dem

Motto zuſammengeſtellt: Wer Vieles bringt, wird manchem
etwas bringen. Beſonders der Humor kommt in den ver
r r Variationen mehr als gut iſt zu ſeinem Rechte.
Jacques Bronn, der warum, das wiſſen die Götterl
„prolongiert“ wurde, wartete auch diesmal wieder mit der Ge-
ſchmackloſigkeit auf Auguſt Bebel zum Objekt ſeines froſtigen,
r Witzes zu machen; über den Geſchmack (auch über

akt nicht!) läßt ſich bekanntlich nicht ſtreiten! Jn Bern-
hard Poſen hat er einen W bekommen, deſſen Kon
kurrenz er allerdings nicht zu fürchten braucht. Unmittekbarer
und origineller wirkt dagegen ſchon Avilos Burleske-
Zirkus, der allerlei gelungene Parodien, u. a eine drollige
Stierkampſparodie, bringt. Ergötzlich iſt auch die Pantomime:
Werner und Amoros Kombination: Beim Flirten er

efzen Tage aus
Dieſen freundſchaftlichen Rat kann ich jedem Herrn, welcher darauf ſieht, ſich elegant und modern zu kleiden, nicht genug erteilen, denn wer ſeine Garderobe
in meinem TotalAusverkauf billig eingekauft hat, ſpart dadurch ſo viel Geld, daß er ſich dafür zu Oſtern und Pfingſten manches Vergnügen leiſten
kann, worauf er ſonſt verzichten müßte. Sie kaufen folide und gute Herren- und Knaben-Garderoben zum größten Teil ſogar

weit unter die Hälfte des regulären LVertes.

Anzüge
aletots
naben- Anzüge

Pelerinen
Joppen

ſchon von Mk. G.
ſchon von

ſchon von

ſchon von

ſchon von

Mk. G. 0 9
Mk. 1.65 0
Mk. S.
Mk. 1I.75 0 Ruſſenkittel

Arbeiter Hoſen
Knaben- Bluſen
Waſch Anzüge
Herren-Luſtre- Jacketts ſchon von Mk. I.75 0

ſchon von 85 Pf. O
ſchon von 45 Pf. O
ſchon von OS Pf. O

ſchon von S Pf. O
Der TotalAusverkauf wegen vollſtändiger Auflöſung der noch großen Warenbeſtände im Laden der früheren Firma Ed. Cohn (Marx Franken),

findet nur Halle a. S., Leipzigerſtr. 1, altes Rathaus (am Martkt) ſtatt.

Verkaufszeit von 9-1 Ahr u. 2-7 Uhr. s Sonntags von 8—10 Ahr u. 2122 Ahr.
Die Laden Einrichtung ſteht dortſelbſt billig zum Verkauf. Richard Wexruer.
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wiſcht. Ein am Schluſſe total demoliertes Maleratelier iſt
er der Schauplaß einer äußerſt burlesken Szene. Als

mitator von Naturlauten und Parodiſt zeigt Mr. Clau-
dius tüchtiges Können; in ſeiner Parodie auf Chantecler
macht er das Liebesgegacker von Hahn und Henne täuſchend
ähnlich nach. Als die Glanznummer des Programms darf
Sennor Orduna bezeichnet werden, der als „ſpaniſcher
Caruſo“ in Partien aus Opern von Verdi und Puccini mit
einem voluminöſen Tenor blendete, deſſen Glanzzeit aber be
reits vorbei iſt. Marquiſe Daſſie führt mit ihren ſechs
Ponnies Wunder der Dreſſur vor; namentlich die Leiſtungen
eines der gelehrigen Tiere fordern direkt zur Bewunderung
heraus. Mayo, ein humoriſtiſcher Zauberkünſtler, gibt in
liebenswürdiger Weiſe gleich den Kommentar zu ſeinen„Hexereien“. Von den ſpaniſchen Nationaltänzen der Las
Hermandez (zwei Damen, ein Herr) gefiel der Caſtag-
nettentanz außerordentlich. Feſtzuſtellen, ob The great
L. A. Maly als Muſikphantaſt wirklich „great“ (groß) iſt, das
haben wir unterlaſſen, da uns 18 Nummern des Programms

pollſtändig genügten. Es mag noch konſtatiert ſein, daß ſämt
iche Darbietungen vom Publikum überaus beifällig aufge-

genommen wurden.
Apollotheater. An der Stelle, wo in den letzten zwei Wochen

„ſchwere Kämpfe“ tobten, herrſcht wieder die Varietékunſt.
rnſt, Scherz, ſprühenden Witz und kecken Uebermut, Leiſtungen

körperlicher Kraft und Gewandtheit bringt das neue Programm
in bunter Reihe. Trotz aller Mannigfaltigkeit der Vorfiührungen
iſt jede Nummer in ihrer Art etwas ausgeſucht Vorzügliches.

uerſt erwarb ſich die Konzertſängerin Mia nen den
eifall des Hauſes. Nachdem die erſtaunlichen Leiſtungen der

drei Geſchwiſter Roſtock s in ihrem Luftakt das Jntereſſe für
ahn und Körperkraft geweckt hatten, unterhielten die fünf

Romantiques mit ihrem Geſang und Tanz alle Lach-
luſtigen. Das agkrobatiſche Potpourri der zwei Over-

rands intereſſierte ebenfalls. Etwas ganz Neues boten die
eiden Pollos mit ihrem Exzentrik-Akt; ſtürmiſcher Beifall

ward den Künſtlern zuteil. Ein äſthetiſcher Genuß waren
Collins Terracotta-Jmitationen. Der Humoriſt Her-
mann Kunz ſorgte für die nötige Stimmung; notoriſche
Trübſalbläſer und Mieſepeter wiſchten ſich vor Vergnügen ver-
ſtohlen die Augen. Den Schluß des Programms bildet der hier
bereits gezeigte Sketch: Jm Walzerfieber von Lilly und
Fred Jrwing.

Betrügerei. Der Trick, für erkrankte oder abweſende Ar-
beiter bei dem jeweiligen Unternehmer den Lohn abzufordern,
wofür wir vor einer Woche ein Beiſpiel meldeten, ſcheint hier
von einer Perſon öfter ausgeführt oder verſucht zu werden. Vor
einigen Tagen erſchien auch in der Zuckerraffinerie ein Menſch,
der für einen angeblicherkrankten Arbeiter einen Krankenſchein
und den fälligen Lohn beanſpruchte. Den Krankenſchein er-
hielt der Schwindler, den Lohn aber nicht. Der betreſfende Ar-
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beiter hatte von der ganzen Sache keine Ahnung. Derartigen
Anforderungen gegenüber wird im Augenblick beſondere Vor-
ſicht geübt werden müſſen.

Zirkus Hatls auf dem Roßplatze beginnt mit ſeinen Vor-
ſtellungen am Sonnabend, den 18. März, abends 84 Uhr,
worauf wir noch ganz beſonders hinweiſen möchten. Das ge-
ſamte Perſonal und der Tierbeſtand des Zirkus iſt nunmehr
eingetroffen und der rieſige Zeltaufbau mit ſeinen Stall-
anlagen iſt beendet, ſo daß ſich dem Auge das Unternehmen
überſichtlich darſtellt. D.

Oeffentliche Verſammlungen
finden im Saalkreiſe am Sonntag in drei Orten ſtatt, und zwar
in Dölau, Könnern und Nietleben.

Jn Dölau ſpricht abends pünktlich 7 Uhr in Knolls Hütte
Genoſſe Fritz Kunert über die politiſche Situation.

Jn Könnern ſpricht abends 8 Uhr Genoſſe Kleeis zum
Frauenwahlrecht. Lokal iſt der Bürgergarten.

Jn Nietleben tagt die Verſammlung nachmittags 3 Uhr
im Gaſthof zur Sonne. Auch hier wird das Frauenwahlrecht
beſprochen.

Zu allen Verſammlungen wird Maſſenbeſuch erwartet.

Niemberg. Richtigſtellung. Jn Nr. 58 des Volks-
blattes berichteten wir über eine Schöffengerichtsverhandlung
gegen den Fleiſchermeiſter Kuhnt, wobei es ſich bekanntlich

um die Ausführung des Fleiſches einer notgeſchlachteten Kuh
aus einem Seuchenſperrgebiet handelte. Als Lieferant des
Fleiſches war der Gutsbeſitzer Ul rich aus Niemberg genannt
worden. Der Name iſt falſch wiedergegeben. Es kommt viel-
mehr der Gutsbeſitzer Franz Bullert in Betracht.

Mllerlei.
„Standesgemäßer“ Totſchlag.

Ein Duell, bei dem einer der Duellanten ſchwer ver-
wundet wurde, ſoll einer Korreſpondenz zufolge Mittwoch in
der Jungfernheide bei Berlin ſtattgefunden haben.
Mehrere Arbeiter, die in früher Stunde auf dem Weg zu
ihrer Arbeitsſtätte hegriffen waren, beobachteten gegen 5 Uhr
hinter den Schießſtänden eine Gruppe von ſchwarzgekleideten
Herren. Kurz darauf fielen zwei Schüſſe. Nun konnten die
Männer ſehen, wie einer der Herren zu Boden
ſtürzte und ſich die ührigen über ihn neigten. Als die
Arbeiter hinzutraten, wurde der am Boden Liegende ſchleu-
nigſt hochgehoben, in ein in der Nähe haltendes Automobil
getragen, und darauf fuhren die Beteiligten davon. Die Ar-
beiter fanden an der Stelle, an der ſich die Gruppe aufgehal-
ten hatte, eine große Blutlache. Die Polizei erhielt
erſt durch dritte Seite von dem Vorfall Kenntnis.

leicht verdaulich und aus besten, absolut ein-
wandfreien reinen Rohstoffen hergestellt, sind

die althewährten, überall beliebten
Margarine-Spezialitäten

Siegerin u. tohre
in Aroma und Wohlgeschmack von feinster

Naturbuifter
nicht zu unterscheiden. Um Verwechselungen zu
vermeiden achte man genau auf Marken und Firma:

A. L. Mohr, G. m. b. H., Altona Bahrenfeld

v c re
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Stiefel,
hergeſtellt aus beſtem Material.

90Größe 36-37 von Mk. 5

in allen Größen von Mk. 4 an.

len. 892.

Reiniche's
Konfirmanden-

Konserven

Knopf- u. Schnürstiefel

H. Renitte, Mat

Zigarren, L Turin
ei aretten, zacewel u. Umg.

avake II. Abteilung
empfiehlt in guten Qualitäten

Sonntag. 19. Msrz nachmlttags

O. Rickwarcdt,
bei Hackemesser, Ammendorf

Preis Sohiessen,

Zigarrenhandlung, Freitag. 24 März hel Kkltzing
Talamitstrasse J. (Drelerhaus)

Große Be ulxseroſdentliche s
Mütglfeder-Ferzamnmlung.

Alle Vereinsangehörige haben
zu erscheinen. Auch werden
daselbst neue Mitglieder auf-
genommen.

Auowablwtlleidergctränten,

Vertikos, Plüſch und Stoffſofas,
Pfeilerſpiegeln, rot und dunkel,
Sofatiſchen, Trumeaus, Stühlen,
Paneelbrettern, Schreibtiſchen,
dauerhaften Bettſtellen mit gut-

e Matratzen, Waſch u.
achttiſchen, hellgrauen u. gelben

Küchenmöbeln, verkauft ſehr billig,
um damit zu räumen,

Reisekörbe Ia
in allen Größen bei bill. Preiſen.

B. Rollie, Reilstr.Max Jungblut,
Alprechtstr. 43, nahe der Geiststr

Coſſes Zahnweb
tillt sof. Dr. Bufleb's es. Zahniroplen,
à Flasche 50 Pfg. Wer hohe Zäbne

UVhde,

Morgen, Sonnabend
Schlachtefest.

Deſſauerſtraße 19.
Plombiere mit Denlluklil, à F. 50 Pfg.
Nurin der Drogerie v. Otto Kramer.
gegeniib. d. Glauchaischen Kirche. Genossenschaftshuchdruckerol.

Makulatur verkauft Hallesche

billigev!!
n. Hohha en 2572. 33 r

r Dosein Scheiben

d. GPütteninge prima er 99 Pf.
Pfd.-Ange Eiten 25 r

Brochsparg. o. K. Pfd.-et e 9 r1

leipaig. Alerlet 20 51 er
(o. mittel her 68 Pf.

flanmen e 48 e
heidelheeren 2 G re
Ktechelherien hen 70 r.

emplicehlt

H. Crautwein,
Gr. Vlrichstr. 31.

Fernspr. 142 i. NMnwl. d. H.-Sp.-V.
2Rüstbäume, 13-14Mtr.lang, mehrere
Kalkfäzser, Drohtbindestt. 3 Etage-
ſeitern, 2 ha!de étage-Ceitern, alles
wie neu. verkaun dillig
h. Fleischer, tie den

Desgleichen otteriere Kertoftein zu
Speise-, Futter- und Samenzwecken.
Grosses Lager am Platze, auch frei
Haus. Salon Briketts usw. D. O.

Schachsplel
Mit Anleitung zum Spielen.
Das intereſſanteſte aller Spiele.

Preis 20 Pfg.
Volks Buchhandlung
Modelltischler Lehrling

ſtellt ein
Pau! Otto, Rud. Hahmſtr. 38.

Frauen zum Flaſchenſpülen
geſucht. Zu melden vormittags

Nuarlſtraße 4, Kontor
jähr. Krälfiges Mäuchen Stellung 2. 15. 4.

oder Späler, kann auch zu Hause schlalen.
Oll. an d. Exp. d. Blattes unl. V. N. 53.

raupen 35 rn

Grosse Auswahl.
Neueste Formen u. Dekors.

Leipzigerstrasse 10. Mitgl. d. Rab.-Sp.-V.

Anwetter in Norweger
Chriſtiania, 17. März. Seit vorgeſtern nachmittag

herrſcht ein gewaltiger Schneeſturm mit dichtem
Nebel an der Küſte von Südnorwegen.

Zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt
Jm Prozeß gegen den Knabenmörder Wiesbar, der am

15. Auguſt v. J. den 9 jährigen Knaben Friedrich Walter in
Borbeck durch Stiche und Schnitte getötet hatte, verurteilte das
Schwurgericht Eſſen den Angeklagten zu lebens-
langlichem Zuchthaus.

Kleines Allerlei. Auf dem Bismarckſchacht bei
Königshütte ſtürzte der Reparaturſchloſſer Nowak in den
offenen Schacht und wurde als gänzlich zerſchmetterte Leiche
aufgefunden. Der Gymnaſialdirektor Atana-
ſiew in Kielce wurde in der Direktionskanzlei von dem
polniſchen Studenten der 8. Klaſſe Wrzesniewski erſchoſſen. Der
Student ſoll einem polniſchen Geheimbund angehören. Eine
von Jnnichen (Tirol) zur Zeigmondihütte abgegangene, aus
einem Leutnant und vier Mann beſtehende Militär-
patrouille wird ſeit Montag vormittag vermißt. Man
befürchtet, daß ihr ein Unglück zugeſtoßen iſt. Mehrere Hilfs-
expeditionen ſind abgegangen.

CLetzte Nachrichten. e

Abrüſtungsantrag.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion ſtellte im Reichstage fol-

genden Antrag:
Der Reichstag wolle beſchließen, den Herrn Reichskanzler

zu erſuchen, er möge im Hinblick darauf, daß die franzöſiſche
Deputiertenkammer und das engliſche Unterhaus die Bereit
willigkeit zu Rüſtungsbeſchränkungen ausgeſprochen haben,
ſofort Schritte tun, um eine internationale Verſtändigung
über die allgemeine Einſchränkung der Rüſtungen in Ver-
ren mit der Abſchaffung des Seebeuterechts herbeizu-
ühren.

Sprechſtunde der Redaktion von 1412 bis 41 Uhr.

Harz 42/43, Hof, 2 Treppen.
Sptechſtenden nur Wochentags von 11 Uhr und abends von

5—8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags
geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

e
e u 9 k. e 353 W v Preiselbeeren

in Zucker, ausgewogen,
1 Pfund ZOPf.
5 Pfund 140 Pf.

Senfgurken
1 Pfund 30 Pf.
5 Pfund 140 Pf.
Salzgurken

Stück 5 Pf., Schock 2,50

Oeisardinen
1 Doſe 40 Pf.
Zitronen
1 Stück 3 Pf.
pfeisinen

Dtzd. 40, 55, 65 Pf.
getr. Sauerkirschen

1 Pfund 50 Pf.
geir. Kprikosen

1 Pfund 80, 75, 65 Pf.
Bruch Schokolade

Billige Preise.

T ofal A u rwegen Umbau des Roten Turmes und vollſtändiger Auf-
Vorhanden ſind noch in großer

Auéwahl: Herren-, Burſchen- und Kinder-Anzüge, einige
löſung des Geſchäftes. Vor

Tauſend Hoſen in verſchiedenen Stoffen u. Farben, Schuhe
und Stiefel, Revolver, Teſchings, Munition, Reiſekörbe,
Holz undi Reiſekoffer, Schaffnerkiſten, Vahnmäntel, Regen-
mäntel, Ueberzieher und noch vieles andere. Weil das Geſchäftslokal in kurzer Zeit geräumt werden muß, wird zu 1 Pfund [10Pf.

r jedem annehmbaren

garantiert rein,
1 Pfund 65 Pf.

Kakao
garantiert rein,

1 Pfund 70Pf.
Speise Schokolade
von ſchmelzender Feinheit

Preiſe verkauft. Du jOtto Vöpfer., Hulle a. S., Markt, Roter Turm, 1 Tr. I e 9
W. Schanukäſten u. Ladeneinrichtung billig zu verkaufen.

gard und WMerſeburgerſtraße 3).

r J aller VerufeGOßfene Stellen e
Zeitung: Beutsohe Vakanzen-Post,

Esslingen 158.

Fleissige Personen
können ohne Riſiko hohen Ver-
dionst erzielen. Ein ſehr lohnen-
der Artikel. Großartige Patent-
Neuheit, die überall gebraucht
wird. Näheres durch August
Wotf, Bruckdorf bei Halle S.,
Halleſcheſtraße 3.

“Jängere Arbeitghurgchen,

ſowie einige

Arbeitsmädehen
ſuchen ſofort

Laessig Go-,Luxnspapierwaren Fabrik,
Königſtraße 70 p
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Halle-Süd( Steinweg 2). 16. März.
Aufgeboten Kaufm. Temme

u. Marg. Wollmann (Delitzſcher
ſtraße 11 und Südſtraße 59).
Bäcker Milly und Berta Klaus
(Martinſtraße 17 und Tauben-
ſtraße 17). Markthelfer Walther
und Emma Kühne (Turmſtr. 3
und (Stadtgutweg 1). Jnvalide
Kſiazko und Joſepha Kokot (Lud-
wigſtraße 21). Oberlehrer Otto
Bauer und Erna Kaleve (Bel-

Marktplatz 22.

el höngeeBautechniker Traum und Meta
Ullmann (Magdeburg u. Halber-
ſtadt). Landſchaftsgärtner Witten-
becher und E. Schöne (Halle und
Bennſtedt). Arbeiter VPabſt undA. Gehrmann (Schönebeck). Elek- Sonntag mittag
tromonteur Horn und A. Macholdt(Halle und Ahlsdorf). r e r Jehot

Eheſchliezung: Rechtsanwalt ſ Sehinken m. jungen Schoter I. 00
Dr. jur Schreiber u. Margarete Kalbsbraten und Kompott Mark
Rüſſer (Magdeburgerſtraße 47 u. Butter u. Käse oder Kaffee

Alte Promenade 31). mit KuchenGeboren: Hobler Koitzſch S. Kalbefilet mit Pilzen 1.00 M.
(Schloſſerſtr 17). Arbeiter Scholz Lendenbraten m. Plifferling. 0.80

(Klinik). Mittelſchutlehrer Cassler Rippespeer
Deutſchbein S. (Nickel«Hoffmann- mit Kompot 0.60
ſtraße 12. Techniker Vorchert T. Kalbsbraten mit Kompot, 0.60
Lauchſtädterſtraße 25) Diener Kotelettes mit Rotkraut 0.60
Neurath S. Merſeburgerſtr. 12). Abends im Saale:

Keſterben. Keruwochers Hart Gr nterhult h dmann Theſrau Sinn er. J. n er l uned en e
Wolfart, 57 J. (Lieber ſtr. 177).Healers Veliwwig T er Jahr Dienstag: Schlachtefest

(Schmiedſtraße 35). Wurst auch ausser dem Hause
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34). Abends 716. März. vielfachen Wünschen entsprechend

Eheſchließung: Kaufm. Walla Xv eisig enge geiftr. 67 2. ausball.
und Gr. Steinſtraße 9).Univ.-Bü iſtent. ierhri empfiehlt diereren gnegereerenn Parteischriffen erlernend

l

Brikettmeiſter Menz T. (Schiller-

Fénsterscheiben
ſtraße 27). Tel.-Arbeiter Mei-
nicke S. Georgſtraße 15). Ar-
beiter Leimbach T. (Schulberg 20).

aller Art, nach Mass ge-
schnitten, auch eingesetzt,

liefert billigst

Schloſſer Helbig S. (Eichendorff-

Rich Scheibe,

(Gr. Brunnenſtr. 49).
Geſtorben: Verkäuferin Haun

ſtein, 15 J. (Ranniſcheſtraße 1).
Arbeiters Horn aus Gleſien T.,
7 J. (Diakoniſſenhaus).

ſtraße 3). Poſtſchaffner Richter S.

gr. 4.



Woal hrall J Theàa Je
Duoktor u. Becitger: Paul Hlätbges. I

Neu! Zirkus in der Walhalla. Neu!
Marquise Dassie mit ihren 6 Ponys.

Cactspfel, Dur Hoſo aus Fnglans.
Vrkomisc Teddi Bären, Lö Giraffen, Clownus,Auguste, Pannéau-Reitor und eiarirgen ote.

Werner Amoros- ivrer verraerten beim Fliſten

bGesellschaft Pantomime: geht
Sonnor Ordung,S e das Stimmphänomen, ruso

genannt der spanische

Humoristen Wottstreit:
Bernhard Posen Jacques Bronn.

Mayo Les HernandezHumorist. Zauberkünstler. An dalusische Tänzer.
Msitr. CGlaudius, Klavier- und Chantecler-Parodist.

Maſy Der SiographMusik- Phantast. Neue Serie.
Gewöhnl. Preise.

Könnern.
IKiümo-Salom, Schützenhaussaal.

Nächſter Spielplan: Sonntag und Rontag.
Dieſe Woche ein interessantes und spannendes Programm.

Eintritt jederzeit
Sonntags von 3 Uhr nachmittags bis abends 11 Uhr.

Nur noch Kurze Zeit
dauert

Berndorffs Totul- Ausverkauf
zu den Spottpreifen.

Sie kaufen ſehr vorteilhaft:
Kleiclerstoffo, Drucks, Blusenstoffo,

Schürzen, Strümpfe, Röckoe,
Macco- Unterzeugoe.

Kragen, 4 fach Leinen, 3 Stück 78 Pfennig.

Kartoffeln Schultornister

Das Kostbarste Programm der Saison

zu Sveiſe- und Saatzwecken in
tadelloſen Qualitäten. Magnam-
Bonum, Up-to- date, Sileſig, rMaercker, Jmperator, Reichs F.kanzler, Wohltwenn, Weltwun- 37 T
der, frühe Roſen u. a. Sorten.
Weitere Sorten Frühkartoffeln zur
Saat treff. nächſt. Tage ein; unſort.
zu Speiſe- u. Futterzwecken billigſt.
R. Gödioke, Martinstr. 24.

Fernruf 2802.

nur dauerhaft gearbeitet
zu billigsten Preisen,Mehrere hundert

Retor von 1 bis S
empfehltal rn Riesen-Zaxzar

Sohmeerstrasse I.

Wohnunes-
kinrichtungen

in nur ſolider Ausführung

I

nur prima Qualität,
ſind eingetroffen.

Reſte in allen Farben und zu
Ruſtern in großer Renge M. 400 500 600 700 800 er.

vorrüätig. empfiehlt
m 40 Pf. an.

Hugo
Kluge FrauenNehabe

C. Schalhle,
Gr. eigne Werkstätten,

Gr. Märkerstr. 26.
Kataloge gratis und franko.

ſende Proſpekt Periodenſtörung.
Dankſchreiben und Probebeutel
Dr. BlonsPulver bei Einſendung

von 20 Pfg.-Marke gratis.

Nachkf., im mLöffler, Dresden 57, Weltinerplalz 9.
27 Große Ulrichſtr. 27,
6 o. Leipzigerſtr. 66. Sohweinepökeltleiseh

P im holzieiwisene ars
z ohren, Piolen, Rerzen, Köple,Auf Firma und 2licke ehe Beine el. ne

Hausnummer e 10 Pfd. Probe-Postkolli M. 3.60 2
bitte genau zu achten.

2 25 Bahn- Eimer 8.502
Gerh. J. Voigt, Kiel.

Räumfuhren jeder Art beſ. billig
Guſtav Weinholz, Harz 5.

Mitglied
des Rabatt Spar- Vereins

Ist in der kurzen
Zeht melnes Total-Aus-

verkaufs wegen Auflösung
des Laden-Gesehäſfts geräumt,

desdald mache Ich hiermit bdekannt,
dass den)jenigen, welche für biliges

Geld die besten Fabrikate deutschen Ge-
werhveſelsses orstehen wollen, dringende Eile

not ist. Es gibt wohl billigere SUefel als wie die
meinigen, ader nicht bel gleleher Qualität. Minder-

wertige Ware habe ich nie geführt. Die ständlgen Fragen
meiner treuen Kundschaft, wo in Zukunft die von mir geführten
Fabrikate zu erhalten selen, werden in meinem Gesehäfſtslokale
bereitwilliost und ohne persönliche Vortello beantwortet.

Cchubvaren

für Strasse, Haus, Ball u. Sport.

Nachstehend die Preisliste meiner
am Lager befindlichen

Derren-Sohnürstiefel.

Boxso. ſchlank, Fabrik. Lingel, Form Halle und Monopol 10*
anſtatt 14.50

Boxe. ſchlank, Fabrik. Lingel, Lackkappe, Form Monopol 12*
anſtatt 16.50

Boxoe. ſchlank, Fabrik. Lingel, Form Prinz und d 1 38
anſtatt 18.

Boxc. breit, Fabrik. Lingel, Form Nürnberg

Boxce. breit, Fabrik. Spies, Derbvſchnitt 85So anſtatt 18.50 13
Boxe. breit, Fabrik. Ress, ohne Jnnennaht 1

anſtatt 18.50

Boxe. breit, Fabrik. Lingel, ohne Kappe, Form Lord m 1 J
für empfindliche Füße anſtatt 1

Boxe. Orthopäd., Fabrik. Lingel, Syſtem Dr. Lengfellner 1 o

50

anſtatt 14.50 10*

zur Verhütung des Plattfußes anſtatt 23.
Kellnerstiefel a leicht und biegſam et 1280

4 d u. Landwirte, Doppelſohl 00Wasserteufel an Futter 3 le 15
Chevr. ſchlank, Fabrik. Lingeol, Form Monopol 13*

anſtatt 18.50
Chovr. ſchlank, Fabrik. Lingel, Lackkappe, Form Reinhold 1 28

anſtatt 16.50
Chevr. ſchlank, Fabrik. Lingel, Lackkappe, Form Ariſtokrat 13*

anſtatt 18.50

Chevr. ſchlank, Fabrik. Kess, Lackkappe, Derbyſchnitt 1 J
anſtatt 18.50

anſtatt 18.50 13*

Chevr. Orthopäd., Fabrik. Lingel, Syſtem Dr. Lengfellner 1 c
zur Verhütung des Plattfußes anſtatt 23.00

Chevr. imit., breit, bequeme Form

Chevr. breit, Fabrik. Kess, Derbvyſchnitt

9
anſtatt 12.50

anſtatt 14.50 10*

Rindleder, nur beſte Zutaten in bekannt beſten Qualitäten c
anſtatt 11.00

Choevr. imit., breit, Lackkappe

anſtatt 8.00

Rindleder, Derbvſchnitt, geſchloſſene, hohe Laſche für Land

50
Rindleder, Nähte 3fach, ohne Drellfutter, mit Eiſen

anſtatt 7.50

wirte und Jagd anſtatt 9.50
Rindleder, Nähte 3fach, ohne Drellfutter, für Arbeiter

50
Rindleder, Farik. Kess, Doppelſohle (Gebirgsſtiefel) 00s 2 8 anſtatt 15.50 11

Braun.
Chevr. ſchlank, Form Monopol

Chevr. ſchlank, Fabrik. Kess, Derbvſchnitt

anſtatt 14.50 o

anſtatt 18.50 13

Chevr. breit, Form Nürnberg 10*anſtatt 14.50

Chevr. breit, Lackkappe, Derbvyſchnitt 12*anſtatt 16.50

Chevr. breit, Derbyſchnitt 12anſtatt 16.50

Boxc. ſchlank, Form Monopol 009 anſtatt 16.50 11
anſtatt 18.50 12*

Wilh. König
Markt 5

hinter dem Selerwasserpavien.

Gegrändet
1843.

Boxc. breit, Fabrik. Spies, elegante Form

Htudtſheger Halle
Direktion Co. Uolrel M. Richards.

Fernruf 1181.

Apollo Theater.

Direktion Gustav Poller.
Henle das weue Prach-Programm:

„Imph der Schönheit.
Terracotta-gmitationen in
chkünſtleriſch. Ausorbeitung,

geſtellt von 4 Damen.

Ihe Pollo, rn
5 Romantiques

Damen Gesang- und Tanz Ensemhbie

1 Dame2 Overgrands, B.
akrob. Kraft-Potponrri.

lin und Fred Irwing
mit ihrem hochkomiſch. Scetch:

„Jm Walzerfſieber“.
Hermann Kunz

Sonnabend den 18. März:
181. Vorſtellung i. Ab. 1. Viertel.

Schülerkarten Mk. 1.10 an der
Adendkaſſe.

In der neuen ſzentſchen und
dekorativen Einrichtung?

Der Freischütz.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von C. M. v. Weber
Kaſſenöffn.7 Uhr. Anf. 7/2 Uhr.

Ende 10/4 Uhr.

Sonntag den 19. März:
Nachmittags 3 Uhr:

20. Fremden-Vorſtellun
zu Schaufpiel- Preiſen

Mit der neuen ſzeniſchen Ausſtattung: ung m. brill. Repertoir.

Iangbeweerger,erkrSarteurg er Miss Harden
von Richard Wagner

Abends 8 Uhr:
182. Vorſtellung i. Ab. 2. Viertel.
Novität! Zum 5. Male: Novität!

Glaube und Heimat.

Konzertſängerin.
Dröse's Velograph
optiſche Berichterſtattung

Die Tragödie eines Volkes Violin- Unter richt
in 3 Akten von Karl Schönherr. erteilt A. May, Saalberg 8,1.
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Halle a. S. Ross platz
Eigener Telephonanſchluß für Stadt u. Fernverkehr Nr. 1877.

M SBestimmt nur 10 Tage.
Eine Verlängerung des Gaſtſpiels iſt abſolut ausgeſchloſſen.

Eröffnung: Sonngabend, den 18. März,
abends S Uhr.
An folgenden Tagen

täglich Gr abends 8/4 Uhr:Gala Vorstellung-
Mittwochs, Sonnabends und Sonntags

je 2 grosso Vorstellungen,
nachmittags 4 und abends 8!/4 Uhr.

Jn jeder Vorſtellung, gleichviel ob Nachmittags oder Abend-
Vorſtellung, wird ein gleich reichhaltiges, ungekürztes Programm
geboten und ein für Halle vollſtändig neues

Riesen-Sensations-Programm,
ein ſo reichhaltiges erſtklaſſiges Programm, wie es auf einmal
vereint in einem anderen Zelt-Circus nie geboten wurde.

Trotz der enormen Speſen, billige Preiſe der Plätze (inkl. der
ſtädtiſchen Billetſteuer), auf Maſſenbeſuch berechnet.
Galerie (Stehplatz) 55 Pfg. 1. Platz (nicht nummer.) 1.55 Mk.
3. Platz (letzter Sitz) 85 Pfg. Sperrſitz (nummeriert) 2.10 Mk.
2. Platz (Sitzplatz) 1,05 Mk. Logenſitz do. 3.10 Mk.

Fremdenlogenſitz (nummeriert) 4.10 Mk.
n den Nachmittags- Vorſtellungen zahlen Militärs vom Feld

webel abwärts, und Kinder unter 12 Jahren auf allen Plätzen
halbe Preiſe, abends volle Preiſe. Villet Vorverkauf ohne Preis
aufſchlag in der Zigarrenhandlung der Firma Steinbrecher

Jaſper, Halle a. S., Scharrenſtraße und Marktplatz ſowie an
Wer Circus-Kaſſe von vorm. 10--1 Uhr mittags u. 5-6 Uhr nachm.

Schulbücher 2 prachiv. Plüschsofas,
in den neueſten Auflagen, wenig gebraucht, gr. Spiegel,

S Bettſtelle mit Matratze, WaſchSchul Torniſter tiſch, gute Nähmaſchine, Kleider

e ſchrank, Gebett rote Federbetten,Bücherträger Kommoden, ſpottvbillig, verkauft

in mehrfacher Ausführung, Geiſtſtr. 21 S
Büchermappen

in verſchiedenen Größen, Mittwoch abend 8 Uhr
Schiefer- Kaſten niſclief plöblich und uner-
neueſte Muſter, Maſſen- Auswahl. wartet, infolge Gehirnſchlags,

Schiefertafeln mein lieber Mann unſer guter
4 Vater, Schwieger u. Groß-m. poliert. u. unpoliertem Rahmen, chwies

z vater, der Schloſſermeiſter

Schiefergriffel, Friedrich Menz
ſchwach und extra ſtark, im 71. Lebensjahre.

Schie ferhalter, Jm Namen d. Hinterbliebenen
Familie MenzSchieferwetzen,

BrotDoſen Dankſagung.
mit und ohne Band, Zurückgekehrt vom Grabe meiner

lieben Frau, unſerer lieben Mutter,
Tafel 5chwämme ſagen wir allen denen, die ihren

Sarg ſo reich mit Kränzen ſchmück-
ten, unſeren herzlichſten Dank.
Dank auch Herrn Paſtor Kinder
vater für die troſtreichen Worte
am Grabe, ſowie meinen Arbeits
kollegen der Fa. Weiſe Mongski.

Halle a. S., den 16. März 1911.
Der trauernde Gatte

empfiehlt ſehr preiswert

Alhin Hentze,
Mitgl. d. Rabatt-Sp.-Vereins,
24 Schmeerſtraße 24.

Alb. Vockelt dieParteischritten Volte and. nebſt Kinder.
T Aur die Inſerate verantwortlich: Rab. JIgnex. Druc der Halleſch. GenoſſenſchBuchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 66 Halle a. S., Sonnabend den 18. März 1911 22. Jahrg.
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Einlaß 7 Ahr. Eintritt 20 Pfg

W

öbpiuld. Verein m Hle ſ. 6. m un Ghllllkreis.

Sonnabend, den 18. März 1911, im großen Saale des „Volksparkes“, Burgſtraße 27:

M äärz- Feier
beſtehend in Geſangs und Jnſtrumental-Konzert, turneriſchen und verſchiedenen anderen Aufführungen,
unter Mitwirkung des Arbeiter-Sängerchors des Freien Gemiſchten und Frauenchors ſowie

des Turnvereins „Fichte“.
Die Feſtrede hält der Genoſſe Fritz Kunert aus Berlin.

Ohne Karte kein Zutritt. Anfang 8 Ahr.
müv”SüSSSSGGGSSCCN-HNKSS9A o

atte

h

Harz 42/43, zu haben.

h e

Eintrittskarten ſind für die Mitglieder und deren Angehörige: bei ſämtlichen Funktionären, ſowie im Parteiſekretariat,9 9e9y Der Vorſtand.
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Zum Frauentag!
Von Viktor Adler-Wien.

Aus vollem Herzen begrüßen wir Sozialdemokraten die
proletariſchen Frauen, die um ihr volles Recht kämpfen, die
verlangen, daß ihnen der ihnen gebührende Platz im Staate,
im Land und in der Gemeinde werde, ihr voller Anteil an Ge
ſetzgebung und Verwaltung. Für die geſamte inter-
nationale Sozialdemokratie war das volle poli-
tiſche Recht der Frau nie eine Frage, es ſteht ſeit jeher als einer
der erſten Punkte in der Reihe unſerer grundſätzlichen
Forderungen. Jnnerhalb unſerer eigenen Organiſation iſt das
Recht der Frau Schritt für Schritt zur Geltung gekommen.
Hier und da nicht ohne Schwierigkeit, denn auch wir Sozial-
demokraten ſchleppen vielfach ererbte Vorurteile mit uns. Aber
den Weg von der theoretiſchen Anerkennung des Rechts der
Frau zu ſeiner praktiſchen Durchſetzung haben ſich die Frauen
ſelbſt gebahnt. Jndem ſie alle Pflichten, alle Laſten, alle
Opfer des Kampfes in den vorderſten Reihen auf ſich nahmen,
haben ſie ihren Anſpruch erhoben und ihr Recht durchgeſetzt.
Heute ſtehen Zehntauſende von energiſch wollenden Ge-
noſſinnen in den Reihen des kämpfenden Proletariats und
widerlegen ſo ſchlagend den alten Aberglauben, daß die Frau
ein reaktionäres, ein hemmendes Element in dem Kampfe für
menſchlichen Fortſchritt und menſchliche Kultur ſein müſſe. Nun
ſind ſie ſtark genug, einen großen Schritt nach vorwärts zu
wagen. Der internationale Frauentag, der 19. März, bedeutet,
daß die proletariſchen Frauen entſchloſſen ſind, für ihr Recht
zu kämpfen, und damit betreten ſie den Weg, der zum Siege
führt.

Wir Sozialdemokraten haben alle Urſache, dieſen Frauentag
mit unſeren Genoſſinnen gemeinſam zu begehen. Denn wenn
je irgendwann und irgendwo, gilt hier das Wort: ihr Kampf
iſt unſer Kampf! Solange die Frauen nicht mit uns ſind,
unſere Mütter, unſere Schweſtern, unſere Gattinnen, kämpfen
wir nur mit halber Kraft; ja noch ſchlimmer, ihr Fernſtehen
iſt ein Hemmnis. An dem Tage aber, wo die Frau ſtatt ein
totes Gewicht ein treibendes Element für unſere Bewegung ſein
wird, an dem Tage, aber auch nicht früher, wird die Kraft des
ganzen Proletariats für ſein ganzes Recht eingeſetzt werden,
und an dem Tage, aber auch nicht früher, wird dieſe Kraft un-
widerſtehlich ſein.

Darum iſt dieſer Tag nicht nur Frauenſache, ſondern viel-
mehr vor allem auch Männerſache. Die Sozialdemo-
kratie verdankt unſeren Genoſſinnen wichtige und frucht-
bringende Arheit für die Auferweckung des weiblichen Prole-
tariats, ſie verdankt ihnen nicht minder opferwillige und ver-
ſtändnisvolle Mitarbeit in Rat und Tat an jeder Stelle unſe-
res Wirkens. Alle unſere ſchweren Kämpfe haben ſie raſtlos,
tapfer und mit Selbſtverleugnung mitgekämpft. Wir müſſen
mit ihnen für die politiſche Greichberechtigung der Frau auf
allen Gebieten, vor allem auch für ihr politiſches Wahlrecht
eintreten. Das Frauenwahlrecht macht Fortſchritte in der
ganzen Welt und wird nirgends auf die Dauer verweigert
werden können. Ueberall, wo die Frauen das Wahlrecht haben,
hat ſich ihre politiſche Betätigung als ein wertvollſter Faktor
erwieſen, der den Jnhalt des politiſchen Kampfes vertieft, der
ſeine Formen erhöht. Die moderne Entwicklung hat die Frau
vom ſchützenden Ufer griſſen, hat ſie zur Arbeiterin gemacht,
aber ſie hat gerade dadurch der Frau erſt eine Perſönlichkeit
gegeben, hat ihr die Pflicht und das Recht des Kampfes ge
geben, des Kampfes, in dem die Frau ſiegen wird und muß.

Der Kampf um das Frauenrecht iſt ein Kampf der arbei
tenden Frau, und darum werden ſeine entſcheidenden
Schlachten geſchlagen werden unter der Fahne, die die Sozial-
demokratie vorausträgt in allen Befreiungskämpfen der
Menſchheit.

G

Der Reichstag ſetzte am Donnerstag die zwene
des Etats des Reichsamts des Jnnern fort. Man nahm aller-
hand kleine Kapitel und Abſchnitte vor. Naturgemäß zerſyvlit-
terte ſich die Beratung in Einzelheiten. Eine Menge Spezial-
und Lokalwünſche wurden vorgebracht und Wahlreden wurden
in ſchwerer Menge gehalten. Ganz beſonders tat ſich dabei
der unvermeidliche Hahn hervor, der u. a. wieder einmal den
menſchenfreundlichen Ruf nach einem Fiſchzoll ausſtieß.
Genoſſe Metzger gab ihm die gebührende Antwort. Der
Konſervative v. Kaphen gſt befürwortete eine Reſolution, die
auf eine durchgreifende Fürſorge für die Wanderarmen dringt.
Der Redner ſprach ſympathiſch; aber der agrariſche Pferdefuß
kam auch bei dieſem anſtändigen Konſervativen zum Vorſchein,
wie Genoſſe Severing konſtatierte. Jn ſpäter Abend-
ſtunde entfeſſelte noch eine zünftleriſche Rede des Frankfurter
Sonnemann- Demokraten Oeſer eine längere Mittelſtands-
debatte, bei der natürlich auch wiederum Hahn nicht fehlen
durfte. Da aber die in der ganzen Sitzung verhandelten klei-
nen Sachen nicht von allgemeiner Bedeutung waren oder wenig-
ſtens kein wichtiger und einſchneidender Beſchluß zuſtande kam,
braucht über dieſe kleinen Reden und Wünſche kein ausführ-
licher Bericht gebracht zu werden. Auch am Freitag wird man
ſich über den Etat des Jnnern unterhalten.

Aus den Hachbarkreiſen.
Die Expedienten

werden erſucht, umgehend die Stimmzettel von der Urab-
ſtimmung betr. obligatoriſcher Einführung der Neuen
Welt an den Verlag einzuſenden, oder aber die Stückzahl
der mit Ja abgegebenen Stimmzettel bekanntzugeben, damit
die betr. Filialen die gewünſchten Exemplare Neue Welt recht-
zeitig erhalten. Beſtellungen, die nach dem 20 März ein-
gehen, können nicht mehr für die Nummer vom 1. April in
Frage kommen.

Ausſperrung im Steinſetzerberuf.
Die Ausſperrung erſtreckt ſich bis heute, Freitag, auf folgende

Orte: Neuſtadt, Saalfeld, Rudolſtadt, Zeitz,
Teuchern, Naumburg, Weißenfels, Halle, De-
litzſch, Bitterfeld, Eilenburg, Zörbig, Könnern,
Gerbſtedt, Hettſtedt und Eisleben.

Die Unternehmer haben demnach, das ſoll neidlos zugeſtanden
werden, tüchtig gearbeitet, um die Ausſperrung zu einer faſt
allgemeinen zu machen. Allerdings bei den Hilfsmitteln, die
den Herren zur Verfügung ſtehen, darf das kein Wunder
nehmen. Der Zwang und die Angſt vor den ausgeſetzten
Strafen haben denn doch gewirkt, um die einzelnen Unter-
nehmer, die von einer Ausſperrung nichts wiſſen wollen, ge-
fügig zu machen. Man muß nur die Hilfsmittel der Unter-
nehmer richtig kennen, um obiges Reſultat begreiflich erſcheinen
zu laſſen. Einmal ſind es d Geldmittel der Unternehmer-
organiſation, das andere Mal iſt es die Furcht, mit den
„höheren“ Gewalten zuſammenzuecken. Was nun die feſt-
geſetzten Konventionalſtrafen anbelangt, ſo liegt die Sache doch
ſo, daß dieſelben laut Reichsgerichtsurteil überhaupt nicht ein
geklagt werden können. Wir glauben beſtimmt, daß, wenn hier-
von der einzelne Unternehmer unterrichtet wäre, er ſich an der
Ausſperrung gar nicht beteiligt hätte.

Anders hingegen liegt's ſchon mit den „höheren“ Gewalten.
Bekanntlich brüſten ſich die Unternehmer damit, daß ihnen von
ſeiten der Behörden weitgehendſter Schutz und größtes Ent-
gegenkommen zugeſprochen ſei. Trifft das zu, woran allerwegs
kein Zweifel iſt, ſo kann das einzig und allein nur auf falſche
Jnformation zurückzuführen ſein. Es wird nun Aufgabe der
Ausgeſperrten ſein, dieſe falſchen Jnformationen richtig zu

ſtellen und werden dieſelben in einer am Sonntag ſtattfinden-
den Bezirkskonferenz die weiteren Maßnahmen beſchließen.

Wie den Ausgeſperrten mitgeteilt wird, ſollen ſich allerdings
Baubehörden, von denen man ſolches nicht erwarten ſollte, in
einer Weiſe in den Kampf hineinmiſchen, was die ſchärfſte
Krititk herausfordert. Die Unternehmer kündigten ſchon in der
erſten Verhandlung an, daß eine ſehr hohe Baube hörde
verlange, daß die Unternehmer mit ihren Arbeitern keine
Tarifverträge abſchließen ſollen. Dieſes Verlangen ſteht aller-
dings mit den ſonſtigen Anſchauungen in Staats- und Regie-
rungskreiſen im Gegenſatz, was jedoch nicht verhindert, daß
trotzdem dieſer oder jener Beamte ſeine perſönliche Meinung
einer beſtimmten Bevölkerungsgruppe aufzuzwingen verſucht.
Die Ausgeſperrten ſind aber nicht gewillt, ſich ſo ohne weiteres
von einzelnen Perſonen niederknütteln zu laſſen, ſondern wer-
den ihrerſeits verſuchen, den höheren Jnſtanzen den wahren
Sachverhalt klarzulegen. Es wäre doch wohl unerhört, wenn die
höheren Baubehörden (Landes-Baubehörde!?) ſich von
vornherein auf ſeite der Unternehmer ſtellen ſollten. Nach den
den Ausgeſperrten hinterbrachten Jnformationen ſollen Maß-
nahmen zuungunſten der Arbeiternehmer geplant ſein, die den
größten Entrüſtungsſturm hervorrufen müßten. Die Aus-
geſperrten werden nicht ruhen, bis in dieſe dunkle Affäre Licht
gebracht iſt.

Jm übrigen herrſcht unter den Ausgeſperrten die größte Ruhe
und Einigkeit. Arbeitswillige haben ſich nur in geringer Zahl
eingeſtellt; meiſt ſind es ſolche, die den gelben Vereinen ange-
hören. Bedauerlicherweiſe gibt es ja in allen Berufen der-
artige Elemente, die ſich ihren Unternehmern mit Leib und
Seele verſchreiben.

Das Blümchen rühr mich nicht an!
Schon wiederholt haben wir uns mit dem bei Angehörigen der

Torgauer Garniſon üblichen Schneid und der damit ſtets ver
bundenen Feinfühligkeit beſchäftigen müſſen Es dürfte noch in
Erinnerung ſein, daß der Genoſſe Kasparek von der Schubert-
kammer zu der unerhört harten Strafe von 800 Mark verurteilt
wurde, weil er ſämtliche Unteroffiziere der 7. Kompagnie des
72 Jnfanterie- Regiments durch den Nachdruck einer der bürger-
lichen Preſſe entnommenen Notiz ſchwer beleidigt haben ſollte.
Das Urteil erregte berechtigtes Aufſehen. Ende Oktober vorigen
Jahres ſtanden vor der Torgauer Strafkammer einige Schiffer,
um ſich wegen Landfriedensbruchs zu verantworten. Sie waren
mit dem Leutnant Ritter, der von einem Unteroffizier nicht
forſch, genug gegrüßt ſein wollte, in Konflikt geraten, in deſſen
Verlauf der Offizier tüchtig den Säbel geſchwungen hatte. Zwei
der beteiligten Arbeiter wurden zu je ſechs Monaten, ein dritter

egen tätlicher Beleidigung zu ſechs Wochen Gefängnis verurteilt.
Der Staatsanwalt, der noch weit höhere Strafen beantragt hatte,
betonte in ſeinem Plädoyer, daß es ſich hier um Auflehnung
gegen die Autorität des Offiziers handle, der eine

rnſte Bedeutung beizumeſſen ſei; mit allem Ernſt und mit aller
Strenge müſſe ein derartiges Vorgehen geahndet werden.

Jn einer vergangene Woche vor der Torgauer Strafkammer ver
ha delten Strafſache wurde aufs neue offenbar, daß man gut tut, die
einfuhngen Vertreter echtpreußiſcher Staatsautorität unbeachtet links
ger laſſen, allſonſt man mit dem Staatsanwalt und dem
Gefängnis Bekanntſchaft macht. Auf der Anklagebank ſaßen zu
nächn der Arbeiter Bräuning und der Schiffer Lütke, um
ſich wegen öffentlicher Beleidigung eines Hauptmanns zu ver-
antworten Der Sachverhalt iſt folgender: Der unter der Tor
zauer Bevölkerung wegen ſeiner Schneidigkeit bekannte Hauptmann
o Brockhuſen hielt auf offener Straße einen Musketier an
der nach Meinung des Offiziers nicht vorſchriftsmäßig grüßte
Von einem Lokal aus ertönten Rufe wie: Nur nicht ſo laut, hier
wird nicht geſchrien! Ein Arbeiter miſchte ſich dazwiſchen, weil
ihm die Zurechtweiſerei als unnötige Schikane vorkam. Brock-
hiſen befahl nun dem vorher zur Rede geſtellten Musketier, einen
Mann von der Schloßkaſernenwache zu holen. Der Ziviliſt ging
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aber ſeines Weges weiter. Zwei hinzugekommene Musketiere er-

hielten Befehl, den Arbeiter zu verfolgen. Es ſammelte ſich bei
der Feſtnahme des Ziviliſten eine Menſchenmenge an, die ſich zum
größten Teil auf Seite des Feſtgenommenen ſtellte. Jetzt befahl
der Hauptmann den Musketieren, das Seitengewehr zu
ziehen, er ſelbſt zog ſeinen Degen. Aus der zuſammen-
gekommenen erregten Menſchenmenge ſoll mehrfach das Wort
„Bluthund“ gerufen worden ſein. Gegen Lütke und Bräuning,
als die vermeintlichen Rufer, ſtellte der Säbelſchwinger Straf-
antrag, dem die Staatsanwaltſchaft ſchleunigſt nachkam. Der
Staatsanwalt beantragte gegen B. eine Gefängnisſtrafe von drei
Wochen, indem er betonte, daß die Zuſtände in Torgau ein
ſcharfes Eingreifen der Behörde erfordern. Das Urteil
entſprach dem Antrage. Der Angeklagte L., der entſchieden be-
ſtritt, Bluthund gerufen zu haben, erhielt vier Wochen Gefängnis.

Zugleich mit dieſen beiden Angeklagten ſaß der Arbeiter
Hartung in der Anklagebank, der in angetrunkenem Zuſtande
einen Musketier und einen Gefreiten beleidigt haben ſoll. Auch
der Körperverletzung ſoll er ſich ſchuldig gemacht haben. Hartung
war alſo nicht mit einem „der Edelſten und Beſten der Nation“,
ſondern nur mit ganz gewöhnlichen Soldaten zuſammengerattert.
Er kam mit 50 Mark Geldſtrafe oder 5 Tagen Gefängnis
davon.

Man muß die beiden Urteile gegenüberſtellen, um die Sache
richtig zu erfaſſen: die beiden erſtgenannten Angeklagten ſind zu
ſchweren Gefängnisſtrafen verurteilt worden, weil ſie einem
Offizier ein Schimpfwort oder auch mehrere zugerufen haben;
der Arbeiter Hartung erhält wegen Beleidigung und Körperver-
letzung mehrerer „Gemeinen“ nur 50 Mk. Geldſtrafe oder fünf
Tage Gefängnis. (Das tägliche Einkommen eines Torgauer Ar-
beiters hat das Gericht alſo auf 10 Mk. geſchätzt!“) Dieſe Urteile
werden aber auch nach einer anderen Richtung hin wirken, die
Arbeiter werden einſehen, daß ſie am beſten tun, wenn ſie die
Militariſten möglichſt undeachtet laſſen. Auch einem anderen
dürfte noch ein Licht aufgegangen ſein, nämlich dem verurteilten
Bräunig. Hatte er ſich doch vorher geäußert, er wolle von den
Sozialdemokraten nichts wiſſen; er ſei im Landwehrverein und
dieſer werde ſchon dafür ſorgen, daß ihm nichts paſſiere. Die
Geſchichte hat gelehrt, daß den Beleidiger eines bunten Rockes
auch kein Kriegerverein retten kann.

Seßhaftmachnng der Landarbeiter durch Heimarbeit.

Das oſtelbiſche Junkertum ſucht beſtändig nach Mitteln, die
Landarbeiter an die Scholle zu feſſeln. Zuerſt forderte man
Kontraktbruchgeſetz und Beſchränkung der Freizügigkeit. Dann
begann man mit der „Anſiedlung“ von Landarbeitern. Auch
damit hatte man kein Glück. Nun ſoll verſucht werden, die
Landarbeiterfamiljen zur Heimarbeit zu erziehen. Be-
ſonders bemüht ſich der Verein für ländliche Wohlfahrt und
Heimatpflege nach dieſer Richtung. Jn der Generalverſamm-
lung mußte zugegeben werden, daß die Urſachen der Landflucht
in dem zu geringen Verdienſt der Landarbeiter
zu ſuchen ſeien. Die Landwirtſchaft ſei Saiſongewerbe ge-
worden und könne den Arbeitern im Winter nicht genügend
Beſchäftigung und Verdienſt gewähren. Deshalb ſollten die
Familien im Winter zur Heimarbeit greifen. Sie ſollten
weben, Körbe flechten, Schnitz- und Töpferarbeiten ausführen.
An Stelle der alten Webeſtühle ſollten die verbeſſerten
Guiquardwebſtühle treten. Zum Körbeflechten ſollten auch
Kinder herangezogen werden. Da mit dem Weben gewöhn-
licher Stoffe nicht viel zu verdienen ſein werde, ſollten ſich
die Landarbeiterfrauen der Kunſtweberei zuwenden. Da zur
Erwerbung von Muſtern ſchon ein kleines Kapital gehöre
und auch die verbeſſerten Webſtühle verhältnismäßig recht
teuer ſeien, ſoll der preußiſche Staat die Winterheimarbeit
auf dem Lande finanziell unterſtützen.

Auf dieſe Weiſe hofft man, die Seßhaftigkeit der Arbeiter
zu erhöhen. Man erklärte wohl, daß man die Art der Heim-
arbeit, wie ſie im Rieſengebirge geübt wird, nicht wünſche,
aber wenn die Familien etwas verdienen wollen, werden ſie
alle Angehörigen anſpannen müſſen, ſo daß die bekannten
Schäden der Heimarbeit in kurzer Zeit auch in den oſtelbiſchen

Dörfern zu finden ſein werden. Hinzu kommt noch die Kon
kurrenz, die der gewerblichen Arbeit bereitet wird und zu
Lohnreduzierungen führen kann. Der oſtelbiſche Landarbeiter
wird in ſeiner Unerfahrenheit erſt recht von den Auftrag-
gebern ausgebeutet werden. Die Winterheimarbeit wird,
ſollte ſie wirklich allgemein und intenſiv betrieben werden,
den Arbeiterfamilien nur zum Schaden gereichen. Will man
der Landflucht wirkſam entgegentreten, beſeitige man die jetzt
auch von agrariſcher Seite anerkannte wirtſchaftliche Not der
Landarbeiter. Man entlohne ſie ſo, daß ſie im Winter nicht
zu darben und zu hungern brauchen.

Merſeburg. Einen modernen Kunſtabend ver-
anſtalktet der hieſige Bildungsausſchuß am Sonntag, den
19. März in der Wilhelmshalle. Neben der hier ſchon vorteil-
haft bekannten Konzertſängerin Frl. Elfriede Arendy-Berlin,
das gleichfalls nicht unbekannte Halleſche Künſtler-Trio, die
Herren Konzertmeiſter Max Knoch, Cellovirtuos O. Schwendler
und Kapellmeiſter Joh. Sonnabend, ſind gewonnen. Außerdem
wird der 80 Mann ſtarke Arbeiter-Sängerchor mitwirken. Es
wird ſomit den Merſeburger Arbeitern für billiges Geld ein
anz beſonders intereſſanter Abend mit wirklich künſtleriſchenGenuiſſen geboten werden. Es darf deshalb auch erwartet wer

den, daß die Arbeiter mit ihren Frauen und erwachſenen Kin-
dern durch recht zahlreichen Beſuch beweiſen, daß ſie für muſi-
kaliſche Kunſt Geſchmack und Verſtändnis beſitzen. Die Halleſche
Pianofortefabrik von Ritter hat entgegenkommend einen Kon-
zertflügel zur Verfügung geſtellt.

Die Ord ner aus den einzelnen Gewerkſchaften werden des
vorausſichtlichen Andranges wegen gebeten, ſchon um 127 Uhr
anweſend zu ſein.

Schkendit. Die Petroleumlampe. Die Frau des in
der Auguſtaſtraße wohnenden Bahnarbeiters Dürrfeld wollte
am Mittwoch morgen eine brennende Lampe aufhängen, hierbei
zerſprang der Petroleumbehälter und im Nu glich die Frau
einer Flammenſäule. Trotzdem die Flammen bald erſtickt
wurden, hat die Frau ſchwere Brandwunden erlitten, große
Hautfetzen hingen ihr vom Körper, auch das Kopfhaar war faſt
vollſtändig verbrannt. Jn hoffnungsloſem Zuſtande wurde ſie
der Klinik in Halle zugeführt.

Bitterfeld. Rotweinpunſch mit Teerfarbſtoffen.
Die Fabrikbeſitzer Louis Mundt und Karl Mylius von
hier ſtanden am Donnerstag vor der Halleſchen Strafkammer
wegen Vergehens gegen das Weingeſetz vom 7. April 1909
unter Anklage. Sie ſollen Rotweinpunſch, der mit Teerfarb-
ſtoffen durchſetzt war, in den Jahren 1908 bis 1909 vertrieben
haben. Die Verwendung des Farbſtoffes zu Genußmitteln iſt
ſchon ſeit Jahren verboten. Ein Weinhändler in Weßmar
hatte 80 Liter Punſch für 1,10 Mk. pro Liter erhalten, der
intenſiv gefärbt war. Wenn man ein weißes Wollfädchen in
das Getränk hielt. nahm das Fädchen ſofort eine rote Färbung
an. Die Angeklagten gaben die Fälſchung zu, wollen aber
nicht gewußt haben, daß die Verwendung derartiger Farbſtoffe
verboten ſei. „Nur“ in dem einen Falle der Lieferung nach
Weßmar hätten ſie den Farbſtoff verwendet. Beantragt wurde
eine Geldſtrafe von je 50 Mk. erkannt wurde auf je 30 Mk.
und Einziehung der gefärbten Getränke.

Holzweißig Bei der am Mittwoch ſtattgefundenen Gemeinde-
ratserſatwahl wurde Genoſſe Franz Krebs mit 100 Stimmen
gewählt. Ein Gegenkandidat war nicht aufgeſtellt.

Wittenberg. Abgrenzung von Schulbezirken.
Vom 1. April 1911 ab tritt auf Beſchluß der Schuldeputation
für die hieſigen öffentlichen Volksſchulen folgende Schulbezirks-
einteilung in Kraft: A. Schulbezirk der Elſtervorſtadt-
ſchule: Die Gegend öſtlich der Berliner Chauſſee, nördlich der
Stern- und Hatharinenſtraße, nördlich des Bahnhofes und der
Dresdenerſtraße, ferner die Dresdenerſtraße vom Luthers-
brunnen bis zur Einmündung der Triftſtraße (einſchließlich
des Hauſes Dresdenerſtraße 23), Schäferſtraße, Kirchhofſtraße,
Elſterſtraße, Bahnſtraße, Gaſtſtraße, Gr. Friedrichſtraße von
der Einmündung der Katharinenſtraße ab, Bismarckſtraße,
Luiſenſtraße, Oſtſeite der Berliner Chauſſee von der Einmün-
dung der Sternſtraße ab. B. Schulbezirk der innerſtädtiſchen
Knabenbürgerſchule und der Mädchenbürger-
ſchule: Die Gegend weſtlich der Berliner Chauſſee, die
Sternſtraße, Katharinenſtraße, Große bis zur
Einmündung der Katharinenſtraße, artinigarten, Dres

denerſtraße bis zur Einmündung der Frilcergg und alle
teübrigen, nicht unter A genannten Straßen der rvorſtadt,

ferner die innere Stadt und die geſamte Schloßvorſtadt.
Alle Kinder haben die Schule zu beſuchen, in deren Bezirk

ihre Wohnung liegt. Bei Umaug aus einem Schulbezirk in
einen anderen muß künftig regelmäßig eine Umſchulung der
Kinder vorgenommen werden.

Hettſtedt. Vom Schlachtfeld der Arbeit. Auf der
Eckardhütte wurde geſtern der in der Hardenbergſtraße wohn
hafte Maſchinenaufſeher Hermann Richter vom Getriebe erfaßt
und getötet.

Torgau. Wegen ſchweren Sittlichkeits Ver
bre en s wurde von der hieſigen Strafkammer der bereits
mit Zuchthaus vorbeſtrafte alter Raue aus Wildſchütz
bei Mockrehna, früher bei der Firma Kirchhoff in Eilenburg
beſchäftigt, zu drei Jahren Zuchthaus verurteil

Trebnitz. Eine Berichtigung nach S 11 des Preßgeſetzes
g3 uns von der Oberpoſtdirektion zu: „Die in Nr. 63 des
Volksblatts vom 15. März enthaltene Mitteilung aus Trebnitz
über den Poſtboten Kreſſe iſt in wichtigen Punkten unrichtig:
1. Kreſſe erhielt anfänglich zwar nur 1,20 Mk. Tagegeld; er
war aber nicht vollbeſchäftigt, ſondern nur ſtundenweiſe als
Poſt hilfs bote tätig. 2. Ein halbes Jahr ſpäter wurde Kreſſe
als vollbeſchäftigter Poſtbote angenommen und ſein Anfangs-
tagegeld auf 2,30 Mk. feſtgeſetzt. 3. Kreſſe iſt nach einer Dienſt-
zeit von nicht ganz 834 Jahren am 1. Juli 1910 als Landbrief-
träger mit jährlich 1100 Mk. Gehalt und 150 Mk. Wohnungs-
geldzuſchuß angeſtellt worden. Die Andeutung des Artikels,
daß er nach faſt zehnjähriger Dienſtzeit noch nicht 3 Mk. Tage
lohn gehabt habe, iſt ſomit unrichtig. 4. Bei Eröffnung derUnterſuchung gegen Kreſſe belief ſich der nicht gedeckte unter-
ſchlagene Betrag nicht auf 2 Mk., ſondern auf über 219 Mk.
5. Kreſſe hat die Unterſchlagungen nicht aus Not begangen,
ſondern über 815 Mk. Sparguthaben angeſammelt gehabt und
daraus nach ſeiner Verhaftung den Defekt bezahlt.

Kaiſerliche Ober-Poſtdirektion. Sönkſen.
Wir bemerken, daß der Bericht, ſoweit die tatſächlichen Mit

teilungen in Frage kommen, dem Zeitzer Parteiblatt ent-
nommen war.

Nordhauſen. Für Einrichtung einer Waldſchule
haben die Stadtverordneten in ihrer letzten Sitzung 1000 Mk.
bereitgeſtellt. Dieſe Einrichtung ſoll ehe kranken, ſkrofu-
löſen Kindern zugute kommen. Die Waldſchule ſoll in der
Nähe des neuen Gartens errichtet werden

Gewerkſchaftliches.
Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe

Die Lohnbewegung der Oderſchiffer verſpricht
Erfolg. Der Unternehmerverband für Binnenſchiffahrt und
der verwandten Gewerbe, Ortsgruppe Oder, hat dem deut-
ſchen Transportarbeiterverband mitgeteilt, daß er zu Ver
handlungen bereit ſei. Die Verhandlungen finden am 24. März
in Berlin ſtatt.

Die Wiener Damenſchneider, über 7000 G “fen
und Gehilfinnen der Damenſchneiderbranche, traten olge
Ablehnung ihrer orderungen auf Erhöhung der Löhne für
die Arbeiterinnen in den Ausſtand.

Hohenlohe
Hafermehl

ist die einzig richtige
Kindernahrung, wo

Muttermilch fehlt. Es verhütet Erbrechen
und Durchfall und hat sich bei englischer

Krankheit vorzüdlich bewährt.
Jedes Pakot enthält Gutsohein

für Schokolade

Nachdr. verb.a Was iſt Ruhm?
Roman von Max Kregtzer.

„Na, das hat man bei Herrn Kempen noch nicht gemerkt,“
miſchte ſich Klara hinein, um ihm einen kleinen Stich zu ver-
ſetzen und ohne ſich durch ſeinen drohenden Blick einſchüchtern
zu laſſen, ſchloß ſie: „Wir ſchreiten tüchtig vorwärts, nicht wahr,
Herr Kempen? Jmmer hübſche Abende, wenn wir die Zeit
gut ausnutzen durch Zeichnen, Modellieren und Leſen. Das
bildet.“

„Na, dann fehlt ja nur noch der dritte,“ platzte es Lorenſen
unwillkürlich heraus. Es ſollte einer jener Scherze ſein, wie
ſie Kempen als anerkannter Weiberfeind früher nicht unübel
aufgenommen hatte, für den er aber diesmal merkwürdig kein

Verſtändnis zeigte.
„Wie verzichten, bring dich nur nicht um deine ſchöne Zeit

bei den Schmachtlappen,“ erwiderte er kühl. „Du trägſt wohl
jetzt die Parfümflaſche immer bei dir? Geſtern abend mußte
ich noch gehörig lüften.“

Lorenſen wollte das durchaus nicht ohne weiteres einſtecken,
und ſo bemerkte er ebenfalls froſtig, daß ſich manch anderer
damit betröpfeln könne, ſo viel er wolle, er würde doch aus
ſeiner Haut nicht herauskönnen.

„Mein Gott, wie ſchrauben ſie ſich jetzt,.“ war Klaras Ge-
danke. Und ſie dachte an die alte Zeit, wo ſie wie die Ketten
zuſammenhingen und ſolche Worte niemals hätten fallen kön-
nen. Und zugleich fühlte ſie, daß ſie es ſei, die, ohne es zu
wollen den Riß in dieſes Freundſchaftsband gebracht habe der
von Tag zu Tag immer größer und ſichtbarer wurde. Ohne
Kempen erblicken zu können, glaubte ſie die Röte in ſeinem Ge-

ſicht zu ſehen. Aber ſeine Ruhe blieb dieſelbe.
„Ja, das ſieht man an dir,“ ſagte er kurz. Und um ihn ein

wenig auf die Probe zu ſtellen, kam er darauf zu ſprechen, daßvon Walgmann noch ſpät am Abend vorher eine Karte einge-

troffen ſei, auf der er noch in dieſer Woche eine gemütliche Zu-
ſammenkunft bei ſich angeregt habe. Sogar ſein „Müllkaſten“

ſei gefegt, und für Stühle ſei auch genügend geſorgt; verdur-
ſten werde keiner, und der friſche, weſtfäliſche Schinken warte
auf den Anſchnitt. Sie möchten doch kommen, bevor wieder

unangenehm auffallen. Auch die andern Kunſtgenoſſen habe
er geladen. Sein Wimmerholz (womit er eine Gitarre meinte)
babe neue Saiten bekommen; wahrſcheinlich werde auch ein
nettes „Meechen“ da ſein, wenn ſie nicht gerade an der Nor-
maluhr auf einen andern warten müſſe. Nur Lorenſens wegen!
Man ſolle aber nicht vergeſſen, einen Regenſchirm mitzuneh-
men, da er keinen habe, und da draußen bei ihm gebe es jetzt
merkwürdigerweiſe jeden Tag einen Naſſauer; aber man
brauche nichts zu fürchten: das Dach ſeiner Bude ſei friſch ge-
teert worden.

Alles das hatte Walzmann in ſeiner Manier kreuz und quer
und dann zum Ueberfluß noch ſchräg durch die Zeilen ge-
ſchrieben, ſo daß man es erſt mühſam enträtſeln mußte.

Lorenſen überlegte nicht lange. Leider könne er nicht mit-
gehen, denn er ſei ſchon eine andere Verpflichtung eingegangen.
Sein Beweggrund jedoch lag tiefer, worüber er ſich aber nicht
äußern wollte. Heilke hatte es ihm nahe gelegt, den Verkehr
mit Walzmann ganz aufzugeben, denn es kleide ihn jetzt nicht
mehr, da er aus dem Zigeunertum heraus ſei; und wenn er
höher ſtreben wolle, müſſe er ſich andern Umgang ſuchen. Es
würde ihn ſehr unangenehm berühren, wenn er Lorenſen wie-
der rückfällig ſähe, wo er faſt zum ſtändigen Gaſt in ſeinem
Hauſe geworden ſei! Und der Blonde, immer ſein Ziel vor
Augen, hatte Beſſerung gelobt und ſich auch feſt vorgenommen,
dem ganzen Zigeunertum aus dem Wege zu gehen voraus-
geſetzt, daß er dieſe Schwäche werde überwinden können, wie
er zu ſich ſelbſt ſagte.

Kempen glaubte ſetzt kein Recht mehr zu haben, gegen das
koſtſpielige Leben Lorenſens etwas einzuwenden. Er verdiente
nichts, oder doch wenig, benutzte das Atelier, teilte Wohnung
und Tiſch mit ihm und bezahlte die Modelle mit des andern
Geld. Und wenn er ſich auch ſagte, daß er dem Genoſſen ſtets
die geſchickten Hände geliehen habe, daß eigentlich jeder von
ihnen in der Schuld des andern ſtecke, ſo fühlte er ſich doch jetzt
erſichtlich gedrückt.

Lorenſen, der das merkte und weniger ſchlecht als ſchwach
war, wurde ernſtlich böſe und ſchlug den warmen Ton der
alten Freundſchaft an. Das wäre ja noch ſchöner, ſich ſolche
Gedanken zu machen und ihn einfach zu beſchämen! Er habe
ebenſoviel aus dem gemeinſamen Topf gegeſſen und würde ſich
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unglücklich fühlen, wenn Kempen jemals annehmen könnte, er
habe ſich etwas ſchenken laſſen.

Kempen drückte ihm zwar warm die Hand und erklärte die
Sache damit für abgetan, folgte jedoch ſeinem eigenen Gefühl.
Er wurde noch knickriger für ſich, ſtrich die Butter noch dünner
aufs Brat und gönnte ſich kaum den neuen Anzug, deſſen er
eigentlich ſchon längſt bedurft hätte. Als ihn dann aber eines
Tages Klara darauf aufmerkſam machte, daß er ſich endlich
mal andere Kragen zulegen müſſe, bat er ſie, ihm ein ganzes
viertel Dutzend nach Probe auf ihrem Morgengang mitzu-
bringen. Sie aber glaubte ein gutes Werk zu tun, wenn ſie
das Zwanzigmarkſtück, das er ihr unvorſichchtigerweiſe anver-
traut hatte, gleich ganz drauf gehen ließe frei nach FritzLorenſen! und ſo machte ſie aus dem viertel Dutzend ein
halbes und legte noch ein Oberhemde und verſchiedene Kra-
watten zu, denn auch in dieſer Beziehung ſah es äußerſt
ſchlimm mit ihm aus.

Kempen muckte zwar gehörig auf und tat ſo, als wäre ein
Vermögen verloren gegangen, denn mit größter Gewiſſen
haftigkeit ſchrieb er ſelbſt die kleinſte Ausgabe an; ſie aber
lachte ihn gründlich aus und wies auf Lorenſen hin, der ſchon
wieder ſeinen Schneider ganz gehörig in Nahrung geſetzt habe
und ſich nur noch die Hoſen aufzukrempeln brauche, um wie
ein Gigerl herum zulaufen. Als ſie ihn dann noch darauf auf-
merkſam machte, daß man doch zum mindeſten anſtändig ge-
kleidet gehen müſſe, verbarg ſie darunter wieder dieſelben Ge
danken, die ſie ſchon damals als Kind hatte beim ſinnigen Be-
trachten der großen äußeren und inneren Gegenſätze der beiden
Unzertrennlichen.

Aber ſelbſt dieſe geringen Anſprüche an Lorenſen dünkten
Kemven noch zu hoch. Um die Koſten für ſeine eigene Erhal-
tung hereinzuhringen, drängte er eine Zeitlang jeden Künſtler-ehrgeizig zurück und warf ſich wieder auf die „Töpferarbeit“.

Es war Sommer, die Rohbaue ſchoſſen in die Höhe, und ſo be
kam er von einem ihm gewogenen Architekten verſchiedene
Faſſadenfiguren zu modellieren, die über das Handwerks-
mäßige hinausragten. Dann wurde ihm aus Hamburg, wo
bereits die Statue eines befreiten Sklaven von ihm ſtand, in-
folge einer Empfehlung der Auftrag eines Grabdenkmals zu-
teil. Es war zwar nur ein Relief, aber es wurde gut bezahlt,
und er konnte Klara dazu verwenden, ſobald einmal Lorenſen
an der Büſte des Dichters ſchaffte. (Fortſetzung folt.)
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Jer vilge verkauf des früer Klbert Jammer schen Warenlagers, Geiststr. 57
bietet

felegenheit, zu S pott reisem einzukaufen HRemdentauche und Hemden, Bettzeuge, Inletts, fertige Betten und Bettfedern,
Hand- u. Taschentüeher, Damenröcke, Weiss u. farbig, HauskKleiderstoffe, Korsetts,

Schlaf- und SteppdecKen, e TriKotagen aller Art, Sohlipse in schönen Mustern, Hosenträger, Barchenthemden, Kragen u. Manchetten
sowie Sohürzen in besonders

grosser Auswahl und extra bilig! Geöffnet von früh 8--12*/, Uhr,
nachmittags von 2,--7 Uhr.

W

III InS-Auchuss, Merveburn

eeeeeeeeernn———ceh
Sonntag den 19. März abends 8 Uhr

in der „Kaiser Wilhelmshalle

oderner Kunst- Abend
Mitwirkende

Konzertsängerin Fräulein Elfriede Arendy, Berlin,
Hallesohes Künstler Trio: Herr Konzertmeister
Max Knooh, Herr Cello Virtnos Otto Sohwendler

und Herr Kapellmeister Johannes Sonnabend.
Ausserdem der Arbeiter-Sängerchor, Merseburg.

v J —7

Einlasskarten à 40 Pf. ind bei zämtlichen Gewerk-
schafts-Kassierern, in den Konsum-Vereins-Verkaufsstellen
und im Konzert Lokal zu haben.

Abendkasse ist ausgesohlossen-
Konzert Flügel wird von Firma Ritter, Halle, gestollt.e e

Carl Traeger
Feingrozchaudlung Gelstsxtr. 23 PFernspr. 693

empfiehlt: Rhein Mosel-, Bordeaux- u. SUdweine,
sowie deutsche u. französische Champagner, Rum,

firac, Cognac, Punsch-Cssenzen

von den billigsten bis zu den feinsten Marken.

Versuchen Sie bitte
Nr. 66. 10 Stück

c en orr.

Richard Schneider,
1 Landshergerstrassse I.
Zigarren u. Zigaretten.

„Meine Spezialität“

750

Cerösteter Raſſee.
Alle diejenigen Hausfrauen, welche noch nicht Gelegen

eit hatten, unſere geröſteten Kaffees zu probieren, bitten wir,
ei nächſter Gelegenheit einen Verſuch zu machen.

Hamburger Mischung, z0

Pfund 1.40 Mk.
repräſentiert in dieſer Preislage das Beſte und iſt un-
übertroffen im Geſchmack, Aroma und Ergiebigkeit.

Pottel S Broskowski.
Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

mine

Nur drei Worteo!

Schuhwarenhaus lorenz, iiger 8
Schuhwaren!

NEUIIEIT
BRIEFPAPIER
mit Buchstaben J verleiht ein roſiges, jugendfriſches

Antlitz u. ein reiner, zarter, ſchöner

8 j 9 es iLeinenpapier mit Rand, in 4 Farben Feint. Alles dies erzeugt die echte
von Bergmann K Ko., Radebeul
Preis à St. 50 Pf., ferner macht der

J rote und ſpröde Haut in einer Nacht

s pig. ür. 66.
in allen Buchstaben vorrätig Alfred Reubkso, Kellnerſtr. 10c.

[Rossfleisch!
Diese Woche wieder kf.

Aber ührigewiebekanntuurdelikatbe)

A. TRurm,
Reilstrasse 10.

en Sie nr Möonſg,
wenn Sie Jhre Geſundheit
erhalten wollen. Garant. rein.
Blütenhonig, hervorragend
ſchöne Qualität, Pfd. 80 Pfg.,
bei S Pfd. 75 Pfg., empfiehlt
an Breiteſtr.1 u. Markt

Roter Turm 12.

Kipder- Kbidden,
nur eigene Konfektion,

3.00 2.75 2.10 bis 98 Pf.

za handelt Arm

e
Muſikinſtrumente und Saiten aller Art

rechmaſchinen c. liefert billigſt und

NMucchaum.

Makulutur

Platin-Zahngebisse,

falezche beroremgchattr Innere

Waſchgefäße,Sp t 0t i Cläsel Nössner
Markneukirchen Nr. 538, Kataloge frei.

dauerhaft und billig, größte Aus-Gold, Altertümer wahl. Böttcherei Schülershof 1.kauft Holland, Zapfenſtraße 18.

e efür nur 40 Pfg.
Garantie geben wir auf faſt alle Artikel.

Die ſchönſten und billigſten Konſirmanden Geſchenke kaufen Sie bei uns. Nehmen Sie ſich die
Mahe, unſer Lager zu beſichtigen.

Bijou

Anglaublich billig
verkaufen wir unſere anerkannt herrlich feuernden, hochmodernen Schmuckſachen. Wegen Geſchäfts
abergabe muß unſer Vorrat in ganz kurzer Zeit

total ausverkauft werden.
Vorrat reicht, verkaufen wir Schmuckſachen, darunter ſolche, die früher 3, 2 und 1 Mark ge

Am Lager ſind noch Ringe, Broſchen, Ohrringe, Krawatten
nadeln, Manſchettenknöpfe, Ahrketten, Bruſtknöpfe, Colliers,
Anhänger, Medaillons uſw.

terie de Paris
Halle a. S., Große Alrichſtraße 29.

Kerren- u. Jüngling
Jackettunzüee

nur neueſte Moden und Muſter, verkaufe
zu folgenden, ſelten billigen Preiſen.

Serie I Serie II Serie III
Serren-Fgackettanzug Herren-Fgackettanzug Herren-gakettanzug

in haltbaren in dunkeln, herrlichen in wirklichen
modernen Stoffen Modemuſtern Prachtmuſtern
Stück nur Stück nur Stück nur

s neiD M. M. M.
Stück nur Stück nur Stück nur

16 18 21

Serie IV Serie V Serie VI
HerrenFackettanzug Herren-Jackettanzug Herren-Jackettanzug

in 15 verſchiedenen extra feinſte in hell. mod. Mode
Modefarben usſtattung farben, 1- u. 2 reihig

Ein Poſten Knaben- Anzüge in Schul u. BluſenFaſſon,
modernſte Farben, von 2,10 Mk. an.

Bitte Schaufenſterauslagen zu beachten.

Trotz der enorm billigen Preiſe 5 Proz. Rabatt.

Ernst Renner,
14 Marktplatz 14.3

Jugend

Steckenpferd Lilienmilch Seife

Lilienmilch Cream Dada

weiß u. ſammetweich. Tube 50Pf. b.:
Helmbold Co., Leipzigerſtr. 104,
F. A. Patz, Gr. Ulrichſtr. 6,
Bruno Berthold. Gr. Steinſtr. 48,
Fritz Müller, Talamtſtr. 48,
Ernst Jentzsch, Leipzigerſtr. 31,

Rosen-Apotheke, Triftſtr. 29.
In Gieohbichenstein: Felix Sioli, und

Fkuchtſchalen

in Silber und
jeder Art, neu und Anſtricken, ſo matt Mefſing,
wie neue Strümpfe und Socken

empfiehlt Winterstein, ſind recht beliebte
Oleariusſtr. 9, Gutjahrbrunnen. Hochzeitsgeſchenke.

Größte Auswahl
Achtung! Achtung!

Fahrräder
W werden ſachgemäß repariert,

bei

emailliert und vernickelt beiOtto Hänlsch, Jurmett. 156. k. Bitter

Auf Wunſch werden Räder ab
geholt u. koſtenl. wieder zugeſandt.

Bei Husten u. Heiserkoit
indra- Katarrh- Bonbons

u Kredlſt!

Nöbel,
Zzenen,

Polsterwaren, Teppiche,
sowio Tischdecken,Kinderwagen.

V. Teicher,

Hallo, a

Mitgl. des Rab.Sp.-Ver.

verlangt Kartofſeln
von Konfitüren-Gentzsoh. unſortierte weiße a Ztr. 2 M.

W 13 Filialen in Halle a. S. Otto Martin, I Dölau.
W



Die politiſche Situation im Deutſchen Reiche.

Freie Diskufſion.

Einwohnerſchaft von Dölau und der umliegenden Ortſchaften, ſieht

gtul Könnern Abtung!

e e Sz rotal- Ausverkauf. SI S 2S

5 2 0p v z Wegen Aufgabe des Ladens Leipzig erstr. 17 (neben Kino) stelle mein gesamtes Lager in fertiger S

s S z mHerren- und Knaben Konfektion u Anzugstoffen

c S zum Verkauf. 5 r8 S a Die Preise sind so auffallend billig, bis zu 15, 25, 30 und 50 herabgesetzt, dass der grosse gebotene 2 S
v Vorteil von jedem sofort erkannt werden muss. Das gute Renomee meiner seit über 20 Jahren bestehenden S 17

2 Firma bürgt für nur gute Qualitäten und strengste Roollität. S 2

M v v D 7Moritz Rosenthal, Halle a. S., nur Leipzigerstr. I7. 1

GBIIIENSonntag den 19. März nachmittags 3 Uhr
im Gaſthaus zur Sonne in Nietleben:

Keffentliche Vollsverſummlung.
TagesordnungWarum fordern die Frauen das gleiche Wahlrecht

zu allen öffentlichen Körperſchaften
Einem recht zahlreichen Beſuche, nicht nur ſeitens der Frauen,

ſondern auch der Männer, anläßlich dieſer ſo wichtigen Tagesord-

nung ſieht entgegen Der Einberufer.

in Dölau SinnSonntag den 19. März abends pünktlich 7 Uhr
in „Knolls Hütte“ zu Dölau:

Oekkentl Volks Versummlune
Tages-Ordnung:

Referent: Reichstags- Abgeordneter Fritz Kunert.
W Freie Diskuſſion.

Einem recht ſtarken Beſuche dieſer Verſammlung, ſeitens der

entgegen Der Einberufer.
Sonntag den 19. März, abends 8 Uhr,
im „Bürgergarten“ zu Könnern:

defkentl. Volkx-Versammlune.
Tagesordnung:

Warum fordern die Frauen das gleiche WVahlrecht in allen
öſfentlichen Körperſchaften

Referent: Arbeiterſekretär Fr. Kleeis Halle.

Freie Diskuſſion. W W Freie Diskuſſion.
Einem recht ſtarken Beſuch, auch ſeitens der Männer, bei dieſer ſo

ungemein wichtigen Tagesordnung, ſieht entgegen

Torgau. Forgau.
Sonntag den 19. März, nachm. 4 Uhr, im Königsbad:

gxffentliche Voll Berſoummlung.

Der 18. Närz 1826 und der 19., Närz 191].

Referent: Genoſſe Bock- Bitterfeld.
Zahlreiche Beteiligung wünſcht Der Einberufer.

Kramers Gasthaus
es rei Konzert

vom Original Wiener Schrammel Quartett
M „Weana G'müath“, W

Dir. Feuerberg.

von A 4. bis 10.
Beſchreibung liegt jedem Apparat

A. 3. 4 5. u. 6.50. bei. äpnkV Zu allen Spülungen verwende wan C ynin s
Kataloge gratis, franko, ohne Abſendervermerk.

C. Klappenbach, Ha a.

D

1

5

teconmplett, per Sti äck

Streichfertige Oelfarben
in allen Nüancen,

M Emaille- Lack W
zu Fenſtern, Türen, Waſch-Toiletten, Kinderwagen,Fußboden-Lackfarbe,

trocknet über Nacht glashart, per Kilogramm 1,50 Mark, bei

5 Kilogramm 1,40 Mk., empfiehlt

Max ERcller. farbenhbandlung,
Halle a. S., Ranniſcheſtraße 2

W ovlfer/eg

Angebot

Strickwolle
Prima- Qualität n pr.
Super- Qualität v Ftuna 90 pr.

Altenburger Wolle peuna 60 v

Altenburger Wolle n 70 e.
Ritter- Wolle r ung 93 pr.
Lorbeer- Wolle n 12 vt.
Schweiss- Wolle 63
Schaf- Wolle er un r 95 r

Geschäftshaus

J. Lewin
Halle a. S. Marktplatz 2 u. 8.

Halle a. S., Gegr. 1895.
Vebupgslokal: Germanio- Säle, Gr. Steinstr. 27.

den 18. März 1911 W in denGermania Salen“ ſtattfindenden

1b ihriſ otiftungsfeſte ten
laden Freunde unſeres Vereins hie ein.

Der Vorstand G. Hoffmann, 1. Vorſitzender.

Gr, Ulrichstrasse 41, II. Eing. am Kaulenberg,

Menſch, wat rochſt Du denn da für eneMüller dafeine Nummer Die riecht ja wie rener
Hahana!

Schulze: Ja, da ſtaunſte. Da kann Deine Groſchen-
Zigarre nicht mit. Geh mal in das be-
kannte Zigarren Spezial Geſchäft von

Paul Loeusehner,
uft'r Mittelwache Ar. 9

und verlang' o Ar. 65 W zu G Pf. per Stück. Da ver
zichſte uf jede andere Marke.

Fleisch- und Wurst-Offerte.
Rindfleisoh zum Kochen a Pfund 60 und G5

e Braten à Pfund 75 und 80schweinefleisch à W 70 6. 80 Gehacktes à 70
Rot-, Leber- u. schwartenwurst à C 60
Schlack W. u. Salami à C l. Knackwurst à G70

N. W inkler, Talamtstrasse 9 und liebenauerstr. 162.

Telephon 3777. e
SchuhwarenſFa. Harzer Käse

kauft man bilig bei pro Kiſte (100 St.) 2,80 Mk. frankoper Nachnahme empfiehlt
Bahrmann, Jakobſtraße 24.Reparaturen schnell u. billig. Damptmolk. Moeseritz.

Aür die Inſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch. Buchdrudk. (E. G. m. b. H.) Verleger

Pfg.frische gesunde
2Eier Ro

1 Nandel kad.
Grössere wanget I varan.

Trink-Eler, er II Rabatt.
J rerner Freitag u.

mit

Shmee 1 Pfd en

für die Tafol,J tonen. Weh
T

m

W

tfoinst.

Albert Knäusel,
I Bernburgerstrasse 15, Leipzigerstrasse 72,

Schmeerstrasse 21, Jägergasse 2.

z

Wer
Zu unſerem am Sonnabend

AchtungHervorrageng bIlllges Angebot

Wohn 1 Spelezimmer
in amerik. Nussbaum modern geschnitzt,
nussb. Buffet mit Verglasung MX. e

Zweizugtisch
Umbau mit grossem Spiegel 2
Moquette-Diwan 90.
Rohrlehnstühle à 7.50 ſ.Serviertisch „138.Summa Mk. 418. S

Modernes Schlafzimmer
in ff. Satin, Nussbaum imit.

2 moderne Bettstellerf 190)(90 Mk. 66.

1

1

1

1

6

1

2 Staubfeindpolster- Matratzen 64.
1 Schrank mit Hutboden u. Stange 50.
1 Waschtisch mit Marmorplatte 36.
2 Nachtspinde, geschlossen 40. c1 Spiegel 11.- 32 Slunl- 12 t1 Handtuchständer S. 4Summa Mk. 285.

1 moderne Küche
blaugrau mit Strichen abgesetzt Mk. 83.Reiche Auswahl in Speisezimmern in Eiche, Salons und

Schlafzimmern, alles grundsolide Arbeiten bei billigsten
Preisen. Musterbuch gratis.

Gebr. Kroppenstädt, e. Mäereuae 3.

Zweite Bekanntmachung.
Der Allgemeine Konſum- Verein für Lützen

und Umgegend, eingetragene Genoſſenſchaft mit be
ſchränkter Haftpflicht, iſt durch Beſchlnß der General-
verſammlung vom 5. März aufgelöſt worden und
fordern wir die Gläubiger auf, ſich bei der Genoſſen
ſchaft zu melden.

Allgem. Konſum. Verein für Lützen u. Umg.,
m. b. H., in Liquidation.Die Liquidatoren:

Herm. Fleiſcher. Paul Meinert.e

r T ee SZu r am Sonnabend, den 18. März, im Gaſthaus zum

Dreierhaus ſtattfindenden

Tanz Kränzchen

m mieni ſdenel

ladet freundlichſt ein Der Vorstand-
Ohne Karte kein Zutritt.

GSGGGOGGGGGeAnfſichts Poſtkarten Die v
vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S.
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